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Revolutions⸗Chronik von 1848. 
7. Februar. Berlin. Der vereinigte ftändi- 
ſche Ausſchuß, der über das neue S e 
handelt, hat die Paragraphen über die Majeſtäts⸗ 
beleidigung, die in ihren verſchiedenen Graden 
Tod, Zuchthaus, Strafarbeit und Gefängniß nach 
ſic) ziehen ſoll, angenommen. Beleidigungen der 
Mitglieder des königl. Hauſes ſollen mit Strafarbeit 
und Gefänguiß geahndet werden, nicht auch mit 
Zuchthaus, wie die Regierung forderte. 
5 Karlsruhe. Rettig's Antrag auf Abſchaffung 
er Todesſtrafe, gegen den ſich die Regierung 
erklärt, wird von der zweiten Kammer zum Voraus⸗ 
drucke angenommen und zur Berathung in die 
e verwieſen. 
ünchen. Die Bevölkerung zieht in Maſſen 
1955 die Straßen. Die Mitglieder des Studenten⸗ 
orps Alemannia (die Freunde der ſpauiſchen Tänzerin 
Lola Montez, der Geliebten des Königs Ludwig) 
werden überall mit Geheul, Pfeifen und Ziſchen 
empfangen. In der Univerſität können Rektor 
Thierſch und der herbeigeeilte Unterrichtsminiſter 
Fürſt Wallerſtein durch Zurufe und Ermahnungen 
die Studenten nur zeitweiſe und in ihrer nächſten 
Nähe beſchwichtigen. In dem tumultuariſchen Treiben 
auf der Straße ſchlägt ein Alemanne einem anderen 
Studenten in's Geſicht. Das iſt die erſte Gewalt— 
thätigkeit dieſer Art in dem ganzen Verlaufe der 
Aufregung. Abends tritt der Seniorenkonvent von 
fünf Korps zuſammen und beſchließt eine Eingabe 
an den Unterrichtsminiſter. Der Konvent erklärt, 
eine Aufrechthaltung der Ehre, der akademiſchen 
Freiheit in Verbindung mit der geſetzlichen Ordnung 
ſei bei dem weiteren Beſtande einer „Alemannia“ 
5 Aoſedſann zie an Sie bitten deshalb 
i öſung dieſer „Alemannia“ die nöthiaen 
Sort el ] nannia“ die nöthigen 
aſel. Im großen Rathe beantragt Profeſſor 
Schönbein: Es möge von Baſelſtadt 0 
werden, daß folgende Beſtimmungen bei Anlaß der 
Bundesreviſion in die neue Bundes-Urkunde aufge⸗ 
nommen werden: 1) Jeder Schweizer hat das Recht, 
in jedem Theile der Eidgenoſſenſchaft fein B ekenntniß 
rei, ungehindert und öffentlich auszuüben; 2) es 
ee a hen Eidgenoſſenſchaft keine politi- 
kenntuiſſe knüpfen welche ſich an Religionsbe⸗ 
Der Antrag wird mit 42 gegen 20 Stimmen 


d . 
2 ee zur Begutachtung überwieſen. 
über die Glei ne beginnen die Debatten 


; llung der J ! 
Chriſten. f f a Juden mit den 
Petitionen 15 ür die Gleichſtellung laufen viele 


Paris. In der Deputin 
ungeheurem Zudrange 1 
über den letzten Paragra 

5 raphen des Adreß-Entwur 
an den König, über die Reform. Bauten wie 
Pavia. Bei einer Begräbnißfeier kommt es 5 
einem ernſten Konflikt zwiſchen Militär und Zivil 


Die lex Arons 


beſchäftigte am Montag das preußiſche Abgeord— 
Haun 3. Der mäßige Beſuch der Sitzung 
handlung daß die reaktionäre Mehrheit den Ver⸗ 
effe en das Geſetz kein ſonderliches Inter⸗ 
und Gegeng runde auf die Erörterung der Gründe 
weniger an, 5 99 es ja den Herren von rechts 
zur Stelle ſein und deöſtimmung werden fie ſchon 


ud durch di St; 
das erſetzen, was ihren Gri die Zahl der Stimmen 


Daß das Sebelgeie für ben e abgeht. 
Annahme gelangt, darüber iſt nach 95 ozenten zur 
ſetzung des Hauſes kein Zweifel; das ließ un 
gleich die erſte Berathung der Vorlage 116 ſo⸗ 
Auf der Journaliſtentribüne bemerkte mate mnen. 
Privatdozenten Dr. Arons, der ſich fleißig Nöten 
machte. Die Berathung wurde vom Kultusminister 
Dr. Boſſe mit einer längeren gewundenen Rede 
eingeleitet, in der er ſich bemühte, die Nothwendigkeit 
ner Vorlage darzuthun. Die bisherigen Vorſchriften 
en das Disziplinarverfahren gegen Privatdozenten 
mehrfach bach lückenhaft und in ihrer Auslegung 

eſtritten. Demnach erſcheine es angezeigt, 


den Privatdo i 
e ' efichertere 
Stellung als zenten eine klarere u I 155 


ini bisher ähren. 
iniſter zu gewähr n 
1 Bea, der am feſtlichen Tiſche für die 
Amtszimmer ah er Freiheit“ ſchwärmt, in ſeinem 
Reaktion Dienſte freudig der freiheitsfeindlichen 
ſchönklingende R deiſtet, verfügt über die Gabe, 
vorzutragen, und er garten in pathetiſcher Form 
Gabe unter dem Beifall . auch diesmal von dieſer 
reichlichen Gebrauch, aber . inden der Landräthe 
blieb den wirklichen 


— 


kammer wird unter 
Publikums die Diskuſſion 


(früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
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Beweis für die Nothwendigkeit der Vorlage ſchuldig. 
Vom Zentrum beſtritt Abg. Dittrich die Noth- 
wendigkeit einer ſolchen geſetzlichen Regelung; es 
werde auch ferner ohne Schwierigkeiten ſo gehen, 
wie es bisher gegangen ſei. Wolle man durchaus 
eine Aenderung des geltenden Zuſtandes, ſo müßten 
Bürgſchaften für ein unparteiiſches Verfahren durch 
eine richterliche Behörde gegeben werden. Der 
Sprecher der Freikonſervativen Miniſterialrath Frh. 
v. Zedlitz trat natürlich voll und ganz für das 
Knebelgeſetz ein, hat er doch als „Zeitungsgeheimrath“ 
der „Poſt“ die Regierung zum Vorgehen gegen 
den Privatdozenten Arons in zahlloſen Artikeln auf- 
zuhetzen geſucht. Er war auch der erſte Redner, 
der den „Fall Arons“ ausdrücklich erwähnte und 
damit dem Kultusminiſter Veranlaſſung gab 
zu der mit Lachen links aufgenommenen, fein aus⸗ 
geklügelten Unterſcheidung, daß der „Fall Arons“ 
nicht der Grund, ſondern nur der Anlaß des Ge— 
ſetzes ſei. Die miniſterielle Weisheit wurde aber 
von dem folgenden Redner, dem Abg. Virchow 
von der Freiſinnigen Volkspartei, einer gründlichen 
Kritik unterzogen. Daß gerade die Ausführungen 
dieſes großen Gelehrten, die ſich auf vieljährige 
wiſſenſchaftliche Erfahrung gründen, für die Be- 
urtheilung des Geſetzes ſchwer in die Wagſchale 
fallen, unterliegt keinem Zweifel; daß ſie aber bei 
der Polizeigeſinnung der Mehrheit nicht genügende 
Beachtung finden, iſt ebenſo zweifellos. Abg. 
Virchow trat mit Wärme für die Freiheit des 
Privatdozententhums ein; mit der Beſchränkung des- 
ſelben werde eine der Wurzeln unſeres geſammten 
wiſſenſchaftlichen und gelehrten Lebens abgegraben, 
das den Ruhm und Stolz der deutſchen Nation 
ausmache. Von der juriſtiſchen Seite beleuchtete 
ſpäter der zweite Redner der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei, Abg. Munckel, den Geſetzentwurf und zeigte 
in geiſtvoller Ausführung, wie die Vorlage folge- 
richtig dahin führt, daß in Zukunft an den 
preußiſchen Hochſchulen nur noch ſtaatlich und 
miniſteriell approbirte königlich preußiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft gelehrt werden darf. Die Wiſſenſchaft aber 
verlange Wahrheit und dieſe werde nicht vom 
Miniſtertiſche aus verzapft, ſondern von der Ver⸗ 
nunft. N Niemand könne wiſſen, ob die gegenwärtige 
Staatsform ewig beſtehen werde. Den Konfer- 
vativen, welche ſeine Ausführungen wiederholt mit 
Lachen begleiteten, ließ Munckel einige kräftige 
Seitenhiebe zu Theil werden. Von den Konſer— 
vativen ſprachen die Abgg. Dr Irmer und Dr. 
Heydebrand für die Vorlage, während der „wild“ 
gewordene Herr Stöcker einige ſchüchterne Be— 
denken wegen der chriſtlich-ſozialen Privatdozenten 
zum Vorſchein brachte. Der Nationalliberale Dr. 
Friedberg erklärte, daß die Mehrheit ſeiner 
Partei für die Vorlage zu haben ſein wird — 
natürlich, wer hätte auch daran gezweifelt! Nach— 
dem noch die Zentrumsabgeordneten Dr. Porſch 
und Stephan (Beuthen) mit anerkennenswerther 
Entſchiedenheit gegen das Geſetz ſich ausgeſprochen 
hatten, wurde die Vorlage an eine Kommiſſion von 
14 Mitgliedern verwieſen. 


Ein klaſſiſcher Zeuge. 
„Herr Bebel, wo bleibt der Kladderadatſch? Er 
iſt doch mittlerweile fällig geworden. Die Zeit ift 
da, in welcher auf dem Wege der großen wirth⸗ 
ſchaftlichen Umwälzung die ſozialiſtiſche Welterlöſung 
erfolgen ſollte. Auf der einen Seite eine immer 
ſtärkere Anhäufung des Großkapitals in wenigen 
Händen, auf der anderen Seite eine immer größere 
Verwendung der Waffen, eines Tages der Zu— 
ſammenbruch dieſer unhaltbaren bourgeoiſen Welt 
wirthſchaftsordnung, und ſiegreich flackert die rothe 
Fahne des allein ſeligmachenden Sozialismus über 
der zertrümmerten Geſellſchaftsordnung, aus deren 
Ruinen das neue Leben des ſozialdemokratiſchen 
Zukunftsſtaates, des allbeglückenden Kommunismus 
machtvoll emporſtrebt. Man hat die Botſchaft ver⸗ 
nommen, mit dem Glauben wird es ſchwach und 

wächer. | 
in es giebt noch zahlreiche Sogialbemo- 
der PATH Inbrunſt auf die Offenbarungen 
Führern en Propheten ſchwören. Unter den 
harmloſen Leut Sozialdemokratie wird man ſolche 
eine noch geber: ch ſuchen. Und es giebt 
denen allmählig di Zahl von Sozialdemokraten, 
nur To thun, als e Wahrheit aufdämmert und die 

f ob fie das glaubte 8 fie zu 
lauben vorgeben. i 9 e eee 
1 \ „Beiden Arten von Sozial- 
demokraten macht die unaufhaltſam vordringende 
Wahrheit das Leben immer ſchwerer. Ein Haupt⸗ 
verdienſt um die Einſchränkung der Zukunftsſtaats⸗ 
fabulirerei haben ſich die Schriften Eugen Richters, 
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beſonders diejenige über „Die Irrlehren der Spzial- 
demokratie“ erworben. Innerhalb der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei iſt es beſonders der Reichstags— 
abgeordnete von Vollmar, der dafür geſorgt hat, 
daß die Zukunftsſtaatsherrlichkeiten nur noch ein 
ſtilles Daſein im Silberſpind der guten Stube 
führen, die man bei Gelegenheit wohl einmal 
herausholt, um ſie dem gläubigen Volk zu zeigen, 
aber immer mit der Mahnung: „Nicht ſo dicht heran!“ 
denn das kann die Zukunftsſtaatsphantaſterei nicht 
gut vertragen. 

Auf dem Parteitage der Sozialdemokraten zu 
Erfurt im Jahre 1891 hat Herr v. Vollmar die 
Kladderadatſch-Prophezeiungen Bebels verſpottet, er 
nannte dieſen einen Ekſtaſiker, einen verzückten 
Gläubigen. Worauf Herr Bebel erwiderte: „Wenn 
wir unſer ſchönes Ziel in nebelhafte Ferne rücken 
und immer betonen, daß erſt künftige Generationen 
es erreichen werden, dann läuft uns die Maſſe 
mit vollſtändigem Rucke auseinander.“ Damit iſt 
doch klipp und klar zugegeben, daß man die Aus- 
malung der künftigen ſozialiſtiſchen Glückſeligkeit 
aber zum Gimpelfang braucht, daß ſie nur Mittel 
iſt zu dem Zwecke, möglichſt viele Genoſſen zu 
gewinnen. Aber die unerbittliche Forſchung und 
die nicht minder unerbittliche Wahrheit kümmern 
ſich nicht im geringſten um die ſozialdemokratiſchen 
Geſchäftsſpekulationen. 

Es ſtehen immer neue Zeugen auf gegen 
Bebel. Einer der bedeutſamſten derſelben iſt 
Eduard Bernſtein, der Londoner Mitarbeiter des 
„Vorwärts“ und der „Neuen Zeit“, einer der 
getreueſten und lauteſten Bekenner des ſozial— 
demokratiſchen Evangeliums. Derſelbe iſt aber 
daran und darauf, den Nachweis zu führen, daß 
die Sozialdemokratie den baldigen Zuſammenbruch 
des gegenwärtigen Wirthſchaftsſyſtems keineswegs 
zu erwarten habe. Die letzte Berufszählung ergebe, 
daß die Lebensdauer der jetzigen Geſellſchaft 
denn doch eine ganz andere Ausdehnung 
haben werde, als wie der Sozialismus es 
angenommen. Die größeren Kleinbetriebe und 
die Mittelbetriebe der Induſtrie zeigen durchaus 
keine Neigung, von der Bildfläche zu verſchwinden. 
Im Handel und Verkehr, in der Landwirthſchaft 
it das Verhältniß der Mittelbetriebe zu den Groß. 
betrieben noch ſehr viel ſtärker als in der Induſtrie, 
und nach wie vor zeigt ſich im Gewerbeleben eine 
außerordentliche Mannigfaltigkeit, Veränderlichkeit 
und Zerſtückelung der Betriebe. 

„Die Sozialdemokratie hat danach nur höchſt ge- 
ringe Ausſichten, ans Ruder zu kommen. Wird es 
ihr aber doch gelingen, ſo würde ſie mit der 
ſchwerſten Verlegenheit zu kämpfen haben, ja, wie 
Bernſtein ausführt, ſich geradezu vor eine unlös⸗ 
bare Aufgabe geſtellt ſehen. Sie könnte den 
Kapitalismus nicht wegdekretiren, ja, ihn 
nicht einmal entbehren, und auf der anderen 
Seite könnte ſie ihm nicht diejenige Sicherheit ge— 
währleiſten, deren er bedarf, um ſeine Funktionen 
zu erfüllen. An dieſem Widerſpruch würde ſie ſich 
aufreiben und das Ende könnte nur eine koloſſale 
Niederlage ſein. Wohlgemerkt: Dies alles 
ſagt einer der hervorragendſten Sozial— 
demokraten ſelber, einer der ſchärfſten Denker 
und umſichtigſten Beobachter der Partei. Er tröſtet 
ſich und die Genoſſen damit, daß eine innere beſſere 
demokratiſche Betriebführung in der Induſtrie, eine 
Ausbildung der demokratiſchen Selbſtverwaltung 
in Gemeinde, Kreis und Provinz auch eine ſozialiſtiſche 
Entwickelung darſtellt. () Das Endziel des Sozialis⸗ 
mus ſei Nebenſache, die Bewegung die Hauptſache. 

Die Bernſteinſchen Darlegungen ſind ein neuer 
Beweis dafür, daß die ſozialdemokratiſche Partei 
ſich in einem Umbildungsprozeß befindet, an deſſen 
Ende nicht der Sozialismus als Sieger ſtehen wird, 
ſondern jene Demokratie, die mit dem Sozialismus 
nichts zu thun hat. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 7. Februar. 

Das Geſetz über die Aufhebung der Amts— 

kautionen wird in dritter Leſung angenommen. 
Die Berathung des Poſtetats wird bei den 

Ausgaben Kapitel 3 „Betriebsausgaben“ fortge— 
etzt. 
Abg. Kopſch (freiſ. Volksp.) beantragt die 
Aufhebung der ſogenannten Militärpoſtämter, d. h. 
der Poſtämter, zu deren Direktoren Offiziere er⸗ 
nannt werden. Heutzutage lägen den höheren Poſt— 
beamten fo große Aufgaben ob, daß zu ihrer Er— 
füllung eine ſorgſame Fachbildung gehöre. ö 

Unterſtaatsſekretär Fritſch erwidert, daß ſich 
die ehemaligen Offiziere im Poſtfach in jeder Hin- 
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50. Jahrgang. 


ſicht bewährt hätten. Die Qualifikation laſſe ſich 
nicht allein durch Examina erwerben, es kämen 
auch Organiſationstalent, Pünktlichkeit und andere 
Eigenſchaften in Betracht, die gerade dem Offizier 
eigen ſeien. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) betont, daß die 
Militärpoſtämter mindeſtens ebenſo gut geleitet 
würden wie die andern Poſtämter. 

Abg. Kopſch (freiſ. Volksp.) bemerkt, daß 
Pünktlichkeit nicht nur die Eigenſchaft der Offiziere, 
ſondern auch der Beamten ſei. Der Antrag wird 
ſchließlich abgelehnt. 

Beim Titel „Oberpoſtſekretäre und Poſtſekretäre“ 
führt der Referent Abg. Paaſche (natlib.) aus, 
daß das Verlangen der Poſtſekretäre, mit den 
Gerichtsſekretären mechaniſch gleichgeſtellt zu werden, 
unberechtigt ſei. Wenn die Poſtſekretäre in etats⸗ 
mäßige Stellen einträten, ſeien ſie durchſchnittlich 
26 Jahre alt und erhielten 1700 Mk. Gehalt, die 
Gerichtsſekretäre ſeien in dieſem Falle 29 Jahre 
alt und erhielten nur 1500 Mk. Gehalt. Das 
Aufrückungsverhältniß ſei im Poſtweſen ſehr günſtig. 

Abg. Müller⸗Sagan (freiſ. Volksp.) hofft, 
daß den Wünſchen der Poſtſekretäre wenigſtens im 
nächſten Jahre Folge gegeben werde. 

Beim Titel „Poſtaſſiſtenten“ ſpricht Abg. 
Werner (dtſchſoz. Refp.) feine Genugthuung darüber 
aus, daß der jetzige Staatsſekretär dem Aſſiſtenten⸗ 
verbande wohlwollend gegenüberſtehe, und wünſcht 
Gehaltsaufbeſſerungen. 

Abg. Müller-Sagan tritt für die Ausdehnung 
des Dienſtalterſtufenſyſtems auf die Aſſiſtenten und 
Unterbeamten ein. 

Staatöfefretär v. Podbielski entgegnet, es 
kämen alljährlich 2000 Aſſiſtenten in Zugang, ſo 
daß man an den feſten Prozentſätzen nicht feſthalten 
könne. 

Beim Titel „Telegraphiſtinnen und Tele- 
phoniſtinnen“ wird aus dem Hauſe der Wunſch um 
eine erweiterte Verwendung und beſſere Beſoldung 
der weiblichen Kräfte ausgeſprochen. 

Staatsſekretär v. Podbielski betont, daß es 
ſich nicht zuſammenreime, wenn man einerſeits eine 
Verbilligung der Telephongebühren, andererſeits 
eine Erhöhung der Bezüge der Telephoniſtinnen 
verlange. 

Abg. Prinz zu Schön aich-Carolath (b. k F.) 
ſagt, die Frauen könnten natürlich nur nach Maß— 
gabe ihrer Leiſtungen bezahlt werden. Ausnahmen 
im Dienſte zu Gunſten der Frauen dürften nicht 
gemacht werden; das wäre ja gerade für die 
Gegner der Frauenbewegung ein Argument gegen 
die Beſchäftigung der Frauen. f 

Zum Titel „Unterbeamte“ beantragt die Budget⸗ 
kommiſſion folgende Reſolution: „Den Reichskanzler 
zu erſuchen, das Anfangsgehalt der Poſtunterbe— 
amten von 800 Mk. auf 900 Mk. zu erhöhen und 
die im Rechnungsjahr 1898 hierfür nöthigen Mittel 
durch einen Ergänzungsetat zu fordern.“ 

Abg. Singer (Soz.) beantragt dagegen, bereits 
im vorliegenden Etat ſelbſt die Erhöhung des 
Minimalgehalts auf 900 Mk. vorzunehmen. 

Gleichzeitig zur Diskuſſion geſtellt wird der Titel 
Landbriefträger, zu denen folgende Reſolution 
der Budgetkommiſſion vorliegt: „Den Reichskanzler 
zu erſuchen, das Endgehalt der Landbriefträger von 
900 auf 1000 Mark zu erhöhen und die hierfür 
erforderlichen Mittel für das Rechnungsjahr 1898 
durch einen Ergänzungsetat zu fordern.“ 

Abg. Singer (Soz.) beantragt, auch dieſe Er— 
höhung des Maximalgehalts der Landbriefträger 
gleich im Etat ſelbſt zu bewerkſtelligen. 

Geheimrath Naumann: Sowohl bei den Unter⸗ 
beamten, wie den Briefträgern ſei das Gehalt durd)- 
ſchnittlich pro Kopf um 29 Mk. erhöht worden. 

Die Extraordinariums werden bewilligt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag: (Weiterberathung; 
kleine Vorlagen; ein Theil des Etat des Aus— 
wärtigen Amts.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 7. Februar 1898. 
Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die 
Disziplin arverhältniſſe der Privat⸗ 

enten. 2 er 
e Dr. Boſſe: Die Disziplinar- 
verhältniſſe unſerer Univerſitätslehrer ſind zur Zeit 
derart geordnet, daß die Profeſſoren den Diszi— 
plinargeſetzen unterſtehen, die Privatdozenten aber 
nicht. Die Verhältniſſe der letzteren find zum Theil 
garnicht, zum Theil nur lückenhaft ſtatutariſch ge— 
regelt. Zur Entfernung eines Privatdozenten giebt 
es an einer Reihe von Univerſitäten ſelbſt in den 


ſchwerſten Fällen kein Mittel, bei anderen kann 
ſie von den Fakultäten ſelbſtſtändig beſchloſſen 
werden, bei anderen wieder auf deren Antrag vom 
Miniſter. Weitere Fakultäten haben dem Miniſter 
nur Anzeige von der Remotion zu erſtatten, und 
auch da wieder die einen vorher, die anderen nach— 
her. Sogar die Statuten der Fakultäten einer 
und derſelben Univerſität weichen in dieſem Punkte 
ganz erheblich ab. Daß da eine einheitliche 
Regelung nothwendig iſt, wird kein Menſch be- 
ſtreiten. Die Stellung der Privatdozenten iſt eine 
ſehr wichtige. Sie iſt außerdem in vielen Fällen 
die Vorſtufe für die Profeſſorenlaufbahn. Es 
ſcheint alſo ein unbeſtreitbares Recht des Staates 
zu ſein, das Disziplinarrecht für die Privatdozenten 
möglichſt analog dem für die Profeſſoren geltenden 
zu geſtalten, mit der ſelbſtverſtändlichen Aenderung, 
die ſich aus der eigenartigen Stellung der Privat- 
dozenten ergiebt. Im Ganzen iſt die Vorlage ſo 
einfach, daß ich eine ernſtliche Oppoſition dagegen 
von vornherein nicht erwarten, vor allem nicht 
darauf gefaßt ſein konnte, daß hoch angeſehene 
Männer darin einen Angriff auf die Lehrfreiheit 
ſehen, daß man fie geradezu als ein Maulkorbge⸗ 
ſetz bezeichnen könnte. Der Entwurf hat den un⸗ 
leugbaren Vorzug, daß er den Privatdozenten eine 
geſicherte Stellung ſchafft. Auf die Lehr— 
freiheit wird er deshalb höchſtens von günſtigem 
Einfluß ſein, denn er verbeſſert die Rechtsfrage der 
Stellung der Privatdozenten. Er giebt nicht der 
Willkür Raum, ſondern beſeitigt Willkür, wo ſie jetzt 
etwa Platz greifen könnte. Es giebt ein förmliches, 
mit allen Kautelen umgebenes Rechtsverfahren, 
während heute in dieſen Fakultäten die Entfernung 
ausgeſprochen oder auch vom Rektor verfügt werden 
konnte, ohne daß der Betroffene gehört zu werden 
brauchte. Auch die Befugniſſe des Miniſters werden 
hinſichtlich einer ganzen Reihe von Univerſitäten 
ganz erheblich eingeſchränkt. Deshalb gebe ich die 
Hoffnung nicht auf, daß es in der Kommiſſion ge- 
lingen wird, eine Einigung über die wichtige Vor⸗ 
lage zu erzielen. 

Abg. Dr. Dittrich (Zentr.) giebt zu, daß der 
Rechtszuſtand hinſichtlich der Verhältniſſe der Privat⸗ 
dozenten ein außerordentlich verſchiedener iſt. Auf 
die Dauer ſei dieſer Zuſtand unhaltbar. Er bean⸗ 
trage die Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.): Ich halte eine 
kleinere Kommiſſion für zweckmäßiger und gebe dem 
Hauſe anheim, ſich für eine ſolche von 14 Mit⸗ 
gliedern zu entſcheiden. Die geſetzliche Regelung, 
die vorgenommen wird, liegt durchaus im Intereſſe 
der Privatdozenten, aber auch in dem der Univerſi⸗ 
täten und des Staates. Die grundſätzliche Anwendung 
des Disziplinarverfahrens für Profeſſoren auf die 
Privatdozenten rechtfertigt ſich dadurch, daß die 
Stellung beider im Lehrberuf eine völlig gleichwerthige 
iſt. Daß als höchſte Inſtanz das Staatsminiſterium 
beibehalten iſt, halten wir für vollkommen berechtigt. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: In der Begründung 
des Entwurfs iſt der Fall Arons nicht erwähnt, er 
gehört auch da nicht hinein, er iſt nicht der Grund 
des Geſetzes, ſondern nur der Anlaß, der Ausgangs⸗ 
punkt, der auf dieſe geſetzliche Regelung hingewieſen 
hat (Heiterkeit). Die Frage iſt von politiſchem In⸗ 
tereſſe, ob Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei 
Lehrer an unſeren öffentlichen Hochſchulen ſein dürfen. 
Die Univerſitäten ſind Veranſtaltungen des Staates; 
ſie haben nicht bloß Aufgaben der freien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung, ſondern es iſt Aufgabe der 
Univerſitäten, die Liebe und Achtung vor König und 
Staat und vor der Verfaſſung und ſtaatlichen Ein- 
richtungen bei der akademiſchen Jugend zu fördern. 
Alle Lehrer an der Hochſchule haben die Aufgabe, 
in dieſer Richtung thätig zu ſein, ſie ſollen auch in 
dieſer Hinſicht der ſtudirenden Jugend ein Vor— 
bild fein. (Beifall rechts und bei den National- 
liberalen.) 
deutſchen Univerſität, Straßburg, die von dem hoch— 
ſeligen Kaiſer vollzogen iſt, wird dieſe Aufgabe 
der Lehrer an den Hochſchulen ausdrücklich herpor- 
gehoben. Die ſozialdemokratiſche Partei will natür⸗ 
lich die beſtehende Staats- und Geſellſchaftsordnung 
beſeitigen, und ein Angehöriger dieſer Partei kann 
unmöglich in dem Sinne thätig ſein, den ich be— 
zeichnet habe, ſeine Parteiſtellung verträgt ſich nicht 
mit dem Beruf eines Univerſitätslehrers. Ich hatte 
erwartet, Herr Arons würde das ſelbſt einſehen 
und ſich ſtillſchweigend aus dem Bunde der hieſigen 
Univerſitätslehrer drücken. Als ſich dieſe Hoffnung 
nicht erfüllte, habe ich die Fakultät zum disziplinari⸗ 
ſchen Einſchreiten aufgefordert. Sie hat dies zu- 
nächſt abgelehnt, aber als dann Dr. Arons 
agitatoriſch hervortrat, ſich mit einer Verwarnung 
begnügt, die aber der ſtaatlichen Autorität nicht ge⸗ 
nügte. Da Dr. Arons neuerdings wieder in 
ſeiner politiſchen Stellung in ſehr rückfälliger Weiſe 
hervorgetreten iſt, müſſen wir die Möglichkeit haben, 
die Sache demnächſt im geordneten Rechtswege zu 
erledigen. 

Abg. Virchow (f. Pp.): Es ſoll ein generelles 
Geſetz gegen einen einzigen Dozenten gemacht wer— 
den, der ſozialdemokratiſcher Geſinnung verdächtig 
iſt. Die verſchiedenen Statuten der Univerſitäten 
auf dieſe Weiſe zu uniformiren, liegt kein Grund 
vor. Noch das Landrecht erkennt die Univerſitäten 
ausdrücklich als privilegirte Korporationen an. Es 
iſt falſch, den Privatdozenten eine beamtenähnliche 
Qualität beizumeſſes; fie find die letzten Repräſen⸗ 
tanten der früher allgemeinen Freiheit der Lehre. 
Die Vorlage trifft den Lebensnerv der Univerſitäten. 
Das geltende Recht, wonach der Miniſter auf An- 
trag der Fakultät eine Remotion vornehmen kann, 
reicht vollkommen aus. Wir ſind in Berlin ſtolz 
darauf, daß ſich ein Privatdozentenſtand mit immer 
neuen Kräften entwickelt, und der Miniſter kann 
ſich aus dieſem in Hülle und Fülle zu Gebot ſte⸗ 
henden Material nachher die geeigneten Profeſſoren 
auswählen. In andern Ländern, z. B. in Frankreich 
und Amerika, beſteht große Verlegenheit, ſich einen 
Stamm von Gelehrten heranzuziehen, aus dem die 
Profeſſoren ſpäter genommen werden. Man benei- 
det uns in der ganzen Welt um dieſe Einrichtung. 
Die Erörterung der Einzelheiten iſt Sache der 


In der Stiftungsurkunde der jüngſten⸗ 


Kommiſſion. Im Allgemeinen betrachte ich den 
Zuſtand, den wir haben, nicht als den ſchlechteſten. 
Ich halte ihn im Gegentheil für einen recht guten, 
der höchſtens kleiner Korrekturen bedarf. (Beifall 
links). 

Abg. Dr. Irmer (konſ.): 
am liebſten nichts geändert wiſſen. 


Abg. Virchow will 
Er meint, die 


ſtaatlichen Rechte ſeien in den Korporationen ge⸗ 


nügend gewahrt. Die Univerſitäten haben durchaus 
den Charakter von Anſtalten angenommen, damit 
haben ſie den eigentlichen korporativen Charakter 
verloren. Das Aufſichtsrecht des Staates iſt jo- 
mit nicht lediglich nach den Normen der Statuten 
zu beurtheilen. Wir hätten es daher am liebſten 
geſehen, in dem Falle Arons hätte der Miniſter 
von denjenigen Machtbefugniſſen, die ihm nach 
unſerer Meinung unzweifelhaft zuſtehen, Gebrauch 
gemacht und den Privatdozenten einfach ſeinerſeits 
removirt. Der Miniſter hat darauf verzichtet, wir 


erwarten aber, daß er, falls das Geſetz zu Stande 


kommt, ſofort in jenem Sinne vorgeht, und daß er, 
falls es nicht zu Stande kommt, von den Befug⸗ 
niſſen Gebrauch macht, die ihm auch ohne das Ge⸗ 
ſetz bereits zuſtehen. Meine Freunde ſehen in dem 
Geſetz keine Beeinträchtigung der Lehrfreiheit. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.) erklärt es für aus⸗ 
geſchloſſen, daß ein ſozialdemokratiſcher Agitator in 
der Stellung eines Privatdozenten belaſſen werden 
könnte. ö 

Abg. Dr. Stephan-Beuthen (Zentr.) meint, 
für die gröbſten Auswüchſe werde das Geſetz nicht 
ausreichen, es ſei deshalb werthlos. 

Abg. Stöcker (konſ): Ein Sozialdemokrat 
dürfe nicht auf dem Lehrſtuhl einer ſtaatlichen 
Univerſität belaſſen werden. Viel Unheil werde 
5 5 durch die ſozialdemokratiſchen Blätter ange⸗ 
richtet. 

Abg. Munckel (Frſ. Vpt.): Die Abſicht, die 
Stellung der Privatdozenten zu ſichern, entſpringt 


nicht dem Wunſch der Privatdozenten, ſondern ent⸗ 


ſpringt allein dem Wunſch des Miniſters, einen dieſer 
Dozenten, den er bisher nicht genügend hat diszipli⸗ 
niren können, aus ſeinem Amt zu entfernen. Redner 
geht auf die Einzelheiten des Falles Arons ein. 
Habe ich recht verſtanden, fo wird künftig an preußiſchen 
Hochſchulen Niemand Privatdozent ſein, der ſich auch 
nur ideell zu den Lehren der Sozialdemokratie bekennt, 
auch ohne irgend welche Beſchäftigung in der Agitation. 
Nach den Intentionen des Kultusminiſters wird die 
Wiſſenſchaft künftig nur noch eine königlich preu— 
ßiſche, ſtaatliche Wiſſenſchaft ſein, was 
namentlich für die Geſchichte von Bedeutung iſt. 


Die Freie Wiſſenſchaft ſoll ihre Stätte behalten, | 


aber an die Univerſität gehört fie nicht. Hier 
iſt das Erſte die königliche und ſtaatliche und 
ich darf wohl hinzufügen die miniſterielle 
Autorität. Ich kann mir zwar denken, daß man 
die Politik über die Wiſſenſchaft ſtellt. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft unter die Politik ſtellen, das iſt der Anfang 
vom Ende. Wenn nach dieſen Grundſätzen Luther 
hätte Privatdozent werden wollen, die Erlaubniß 
Kaiſer Karls V. hätte er nicht bekommen. (Heiter⸗ 
keit) Die Wiſſenſchaft und Forſchung kennt keine 
Autorität, als allein die der Wahrheit, und die 
Wahrheit wird nicht vom Miniſtertiſch aus verzapft, 
ſondern von der menſchlichen Vernunft. Ob die 
Staatsform, die heute gilt, immer beſtehen wird, 
weiß man nicht. Nichts iſt auf der Erde ſtabil. 
Ewig iſt Gott allein, auf der Erde iſt alles ver- 
gänglich. Es wäre richtig, man ließe die Privat⸗ 
dozenten in derjenigen Sicherheit, die ihnen die 
jetzige Univerſitätsverfaſſung gewährt, und taſtete 
die Freiheit der Wiſſenſchaft nicht an. (Beifall 
links.) N 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) weiſt es ab, daß 
der vorliegende Geſetzentwurf einzig gemacht ſei, um 
gegen Arons einſchreiten zu können. Das hätte 
das Staatsminiſterium thun müſſen, ohne dieſes 
Geſetz abzuwarten; aber es habe ihm in der Frage 
an der nöthigen Entſchloſſenheit gefehlt. 

Abg. Porſch (Zentr.) will die Atheiſten gleich 
den Sozialdemokraten von den Lehrſtühlen aus— 
geſchloſſen wiſſen. 

Abg. Rickert (freiſ. Vgg.) widerſpricht den 
Ausführungen des Abg. Irmer gegen die freiſinnige 
Preſſe und erkennt ein Bedürfniß nach dem ein— 
gebrachten Geſetz durchaus nicht an. 

Der Kultusmin iſter weiſt den Vorwurf des 
Vorredners zurück, daß es ſich bei der Vorlage um 
eine Parteitendenz handle. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der Geſetz⸗ 
entwurf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern 
überwieſen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. Interpellation 
Haacke betreffend die Einbringung der Vorlage über 
die Erhöhung der Gehälter der Geiſtlichen; Juſtizetat; 
Etat der Bauverwaltung. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die internationale Zuckerkonferenz. Staats⸗ 
ſekretär von Thielmann iſt, wie es ſcheint, allzu 
optimiſtiſch geweſen, da er unlängſt im Reichstage 
den Zuſammentritt der internationalen Zucker— 
konferenz in Brüſſel für Mitte Februar in Aus- 
ſicht ſtellte. Frankreich, welches auch ſonſt in dieſer 
Frage, der Aufhebung der Zuckerausfuhrprämien, 
der Vater aller Hinderniſſe iſt, hat einen Aufſchub 
der Konferenz bis nach den franzöſiſchen Miniſter— 
wahlen zum Abgeordnetenhauſe, die bekanntlich im 
Mai ſtattfinden ſollen, in Vorſchlag gebracht, was 
ſoviel heißt als: Das Kabinet Méline wagt es 
gegenüber der jetzigen Mehrheit uicht, auf Verhandlungen 
über die Abſchaffung aller Ausfuhrprämien einzugehen. 
Für die übrigen Regierungen iſt damit eine ſehr 
bedenkliche Situation geſchaffen. 
nationale Konferenz darauf warten, daß bei den 
franzöſiſchen Wahlen eine der Beſeitigung der Aus— 
fuhrprämien geneigtere Mehrheit zu Stande kommt? 
Und wie lange ſoll ſie warten? Auch nach dem 
Mai wird es noch eine ganze Weile dauern, 
bis das Kabinet Méline mit der neuen Kammer 
Fühlung genommen hat. Und wenn dann die 
Schutzzöllner noch immer die Mehrheit haben, ſo ſind 
die Konferenz-Theilnehmer ebenſo weit wie jetzt. Sie 


Soll die inter⸗ 


müſſen auf die Theilnahme Frankreichs oder auf 
die Konferenz überhaupt verzichten. Für Deutſchland 


würde die Sachlage eine günſtigere ſein, wenn es 
inzwiſchen gelänge, mit den Vereinigten Staaten 
einen ſogenannten Reziprozitätsvertrag abzuſchließen, 
der dem deutſchen Zucker und nur dieſem, eine 
20prozentige Ermäßigung des Zuckerzolles zuſicherte. 
Aber bisher ſcheinen dieſe Verhandlungen wenig 
Ausſicht zu bieten. Und die Maßregeln gegen die 
Einfuhr amerikaniſchen Obſtes und amerikaniſcher 
Pferde werden ſchwerlich dazu beitragen, die Geneigt- 
heit der Waſhingtoner Regierung zu Zugeſtändniſſen 
an Deutſchland zu vermehren. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Februar. 

— Der Kaiſer, die Kaiſerin und zahlreiche 
Prinzen und Prinzeſſinnen haben Sonntag der Ein- 
weihung der neuen Georgenkirche beigewohnt. 

— Der Kaiſer hörte am Montag den Vor— 
trag des Chefs des Zivilkabinets Dr. v. Lucanus 
und die Marine Vorträge. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſetzte 
heute die Berathung des Etats der ſüdweſt— 
afrikaniſchen Schutzgebiete fort. Der Unter- 
ſtaatsſekretär Freiherr von Richthofen vertheidigte 
es, daß die Regierung den Bahnbau, der dringend 
nöthig geweſen ſei, unternommen habe. Eiue Privat⸗ 
geſellſchaft habe unannehmbare Forderungen geſtellt 
Er veranſchlage die jährlichen Baukoſten auf 325 000 
Mark. Abg. v. Kardorff beantragt, beſondere 
Anleihen für Kolonialzwecke aufzunehmen, 
um dadurch die Aufwendung größerer Mittel 
für die Kolonien zu erleichtern. Abgeordneter 
Richter wies vom finanzpolitiſchen Standpunkt 
aus nach, in welche Unklarheiten und Verwirrungen 
man dadurch gerathen werde. Der ganze Vorſchlag 
ſei nur gemacht, um unter dem Schleier von An- 
leihen einen noch größeren Millionen-Aufwand für 
Afrika herbeizuführen. Unterſtaatsſekretär Aſchen⸗ 
born ſchloß ſich den finanzpolitiſchen Darlegungen 
des Abg. Richter in faſt allen Punkten an, ſo daß 
man in der Kommiſſion Anſtand nahm, dieſen Ge- 
danken weiter zu verfolgen. Das Extraordinarium 
wurde bewilligt. 

In der heute zuſammengetretenen 26. 
Plenarverſammlung des deutſchen Landwirth— 
ſchaftsraths wurde ohne Debatte eine Reſolution 
angenommen, welche die Konkursordnungs Novelle 
im Großen und Ganzen billigt, jedoch bedauert, 
daß darin kein Weg vorgeſehen ſei, den Hypotheken- 
ſchuldner eventuell der Wohlthat des Zwangsver— 
gleichs theilhaftig werden zu laſſen. In ſeinem 
Referat über die Frage, welches Syſtem bei dem 
Abſchluß von Handelsverträgen im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe zu befürworten ſei, ſchlägt 
Graf Kanitz das Prinzip der Tarif-Autonomie 
vor. Zweitens ſoll vor Abſchluß neuer Handels— 
verträge ſorgſam geprüft werden, in welchem Maße 
die wichtigſten einheimiſchen Erwerbszweige des 
Zollſchutzes gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz 
bedürfen. Die ſo ermittelten Zollſätze ſollen in 
einem Minimaltarif eingeſtellt und jede vertrags— 
mäßige Herabſetzung oder Bindung derſelben bor« 
weg ausgeſchloſſen werden. Sodann ſoll ein 
Generaltarif aufgeſtellt werden, welcher für die 
wichtigſten Handelsartikel erhöhte Zollſätze 
enthält. Auf Grundlage dieſes Generaltarifs 
können Vertragsverhandlungen mit anderen 
Ländern eröffnet und Zollermäßigungen bis 
herab zu den Sätzen des Minimaltarifs — 
unter Vorausſetzung angemeſſener Gegenleiſtungen 
und Garantien — gewährt werden. 3) Die neuen 
Verträge ſollen auf unbeſchränkte Zeitdauer, unter 
Vorbehalt des Kündigungsrechts, mit einjähriger 
Friſt abzuſchließen fein. 4) Die beſtehenden Meift- 
begünſtigungsverträge ſollen — mit ſelbſtverſtänd— 
licher Ausnahme der deutſch⸗franzöſiſchen Vertrags- 
beſtimmungen von 1871 — rechtzeitig gekündigt 
werden. 5) Gegenüber den Ländern, mit welchen 
neue Verträge nicht abgeſchloſſen werden, Toll — 
wiederum mit Ausnahme Frankreichs — der 
Generaltarif in Anwendung gebracht werden. 
Staatsſekretär des Innern, Dr Graf von Poſa⸗ 
dowsky, bemerkte, die Agrarier hätten bei Forderung 
höherer Getreidezölle geltend gemacht: einmal, daß 


über den Bedarf Getreide eingeführt werde, zweitens, 


daß das Ausland billiger produzire. Letztere Be⸗ 
hauptung müſſe durch ſtatiſtiſche Sachverſtändige 
erwieſen werden. Landwirthſchaftliche Vertretungen 
könnten daun auf dieſer Grundlage Vorſchläge 
machen; auf andere Weiſe ſei die Nothwendigkeit 
höherer Getreidezölle nicht zu begründen. Der An⸗ 
trag Kanitz wurde hierauf unter Streichung des 
Paſſus über die einjährige Kündigungsfriſt ange- 
nommen und die Verhandlung ſodann auf morgen 
10 Uhr vertagt. 

— In Nordhauſen wurde am Sonntag 
Redakteur Dr. jur. O. Wiemer von der „Frei. Ztg.“ 
einſtimmig als Reichstagskandidat der freiſinnigen 
Volkspartei aufgeſtellt. 

— Wie die „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
melden, iſt in der geſtrigen Sitzung des Zentral 
Vorſtandes der nationalliberalen Partei der 
Abgeordnete Dr. Hammacher an Stelle des Herrn 
Hobrecht, der die Wiederwahl abgelehnt hatte, zum 
Vorſitzenden des Zentral -Vorſtandes gewählt 
worden. ö 

— Der geſchäftsführende Ausſchuß des Zentral- 
komitees zur Unterſtützung der durch Unwetter 
Geſchädigten in Deutſchland beſchloß, noch 
folgende Beträge den einzelnen Komitees zur Ver— 
fügung zu ſtellen: Frankfurt a. O. 50000 Mk., 
Schleſien 70000 Mk., Sachſen 20000 Mk., 
Greifenberg i. P. 2000 Mk., Perleberg und Stadt 
Ziegenhals je 15000 Mk. 
ſoll noch in Reſerve gehalten werden. 

— Die lippeſche Thronfolge-Angelegen⸗ 
heit hat weitere Rechtsſtreitigkeiten veranlaßt. Wie 
die „Köln. Volksztg.“ meldet, erhebt Graf Erich 
Lippe⸗Weißenfeld demnächſt Zivilklage wegen Aus: 
zahlung der von 1884 ab von der Bieſterfelder 
Linie bezogenen Apanage. Auch von der Schaum⸗ 
burger Seite werden Maßnahmen zur Thron frage 


Der Reſt — 5000 Mk. — 


angekündigt. — Das Miniſterium lehnte den An⸗ 
trag Bückeburg auf Zurückziehung der Thronfolge⸗ 
Vorlage ab. Bückeburg rief deshalb die Ent⸗ 
ſcheidung des Bundesraths nach Artikel 76, Abſ. 1 
der Reichsverfaſſung an. 

— Zum Staatsminiſter in Schaumburg— 
Lippe iſt der Landrath des Kreiſes Naumburg, 
Freiherr v. Feilitzſch ernannt worden. 

— Die Theilung des Regierungsbezirks 
Oppeln ſoll bevorſtehen. Der „Bresl. Ztg.“ zu— 
folge ſoll nach einem in Gleiwitz allgemein ver— 
breiteten Gerücht die Frage der Trennung des Re⸗ 
gierungsbezirks Oppeln ihre Löſung nunmehr inn 
bejahendem Sinne gefunden haben und Gleiwitz 
85 Sitz der Regierung des einen Theils beſtimmt 
ein. 


Heer und Marine. 


— Sämmtliche Leichen der in Kiel mit 
der Werftpinaſſe Verunglückten ſowie die Pinaſſe 
ſelbſt find geſtern geborgen worden. Die Beerdi⸗ 
gung der Leichen findet am Mittwoch ſtatt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

= In Wien hielten am Sonntag deutſch— 
nationale und ſlaviſche Studenten Ver⸗ 
ſammlungen ab. Zur Verhinderung von Zuſammen⸗ 
ſtößen waren umfaſſende Polizeimaßnahmen getroffen. 
Die Verſammlungen verliefen ruhig, jedoch wurden 
10 Studenten wegen Widerſetzlichkeit gegen die 
Wache arretirt. 

— Ein Erfolg der Deutſchen in 
Böhmen iſt der Rücktritt des Statthalters 
Coudenhove. Wie die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet, wird der Statthalter nach dem Schluſſe des 
Landtages ſeinen Poſten verlaſſen. 
| Frankreich. 

— Die „Aurore“ hält gegenüber einem zwei 
deutigen Dementi Dupup's entſchieden aufrecht, daß 
der frühere Kriegsminiſter Mercier gegenüber 
Dupuy und Caſimir-Perier erklärt, er habe 
im Dreyfus-⸗Prozeſſe dem Kriegsgerichte ein 
geheimes Dokument mittheilen laſſen. Die 
„Aurore“ fügt hinzu, General Mercier ſei ent— 
ſchloſſen, dieſe Erklärung auch im Schwurgericht 
abzugeben und die Verantwortlichkeit für die 
begangene Geſetzwidrigkeit zu übernehmen. Dieſe 
Haltung Mercier's verſetzte die Regierung in die 
höchſte Angſt. So habe der Miniſter⸗ 
rath am Sonnabend lange darüber berathen, ob 
der Präſident des Schwurgerichts zu ermächtigen ſei, 
an Mercier die Frage über die Mittheilung des 
geheimen Dokuments zu ſtellen und ob Mercier zu 
ermächtigen ſei, die Frage zu beantworten. Was 
der Miniſterrath hierüber beſchloſſen, ſei ihm gleich⸗ 
giltig. Mercier ſei trotz allem zum Reden ent⸗ 
ſchloſſen. Dieſe wiederholten Meldungen der „Aurore“ 
beſtätigen, daß die Hauptanſtrengung der Vertheidi⸗ 
ger Dreisfus' darauf gerichtet ſein wird, im Zola⸗ 
Prozeß die Frage der Mittheilung eines geheimen 
Dokuments an das Kriegsgericht des Drehfus⸗ 
Prozeſſes aufzuklären, und ſo ein entſcheidendes 
Argument zu erhalten, das zur Reviſion oder ein- 
facher Annullirung des Dreyfus⸗Prozeſſes führen 
könnte. Der Bericht über den Prozeß Zola 


befindet ſich in der Beilage. 


Türkei. 

— Der Sultan ſuchte in einer Privataudienz, 
die er dem öſterreichiſchen Botſchafter ertheilte, die 
abſolute Unmöglichkeit der Kandidatur des 
Prinzen Georg eingehend und mit mannigfachen 
Gründen zu beweiſen. Frhr. v. Calice wies in 
Bezug auf die Stellung Oeſterreich Ungarns auf 
deſſen bekannte . konſervative Haltung hin. 

rika. 

— Das Auswärtige Amt in London hat die 
Beſtätigung der Meldung erhalten, daß die auf— 
ſtändiſchen Sudanefen in Uganda am 9. Januar 
Fort Lubwas geräumt und alle Streitkräfte in 
einer großen Dhow und mehreren Booten über eine 
Bucht des Viktoria Nyanza fortgeſchafft hätten Der 
Kapitän Harriſon ſei mit 2000 Mann, zwei Feld- 
geſchützen und 1000 Wagandas abmarſchirt, um 
die Aufrührer zu verhindern, den Nil zu überſchreiten. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 7. Februar Die Staatsanwaltſchaft 
in Heidelberg theilt dem hieſigen Polkzeipräſidium 
mit: Heute Nacht wurde in Heidelberg die Dirne 
Katharina Eubler aus Schlierbach durch Erdroſſeln 
am Burgwege beim Alten Schloſſe ermordet und 
ihr der Unterleib aufgeſchlitzt. Als Thäter kommt 
ein angeblicher Bäcker aus Ansbach in Betracht. 
Die Staatsanwaltſchaft ſetzt eine Belohnung von 
500 Mk. auf die Ergreifung des Thäters. 

Der Feſſelballon der militäriſchen Luft⸗ 
ſchifferabtheilung in Straßburg, deſſen Seil am 
Sonnabend riß, flog in öſtlicher Richtung über den 
Rhein dem Schwarzwald zu. Es gelang der 
Mannſchaft, glücklich in Ringelbach bei Oberkirch 
zu landen. f 

* Waldkappel, 6. Febr. Amtlich wird ge- 
meldet: Heute früh 6 Uhr entgleiſte die Maſchine 
des Perſonenzuges 451 Waldkappel —Kaſſel bald 
hinter der Station Waldkappel vor der Wohrabrücke 
in 48,7 kl. Die Maſchine und 3 Perſonenwagen 
ſtürzten den Damm hinunter. Der Lokomotivführer, 
der Heizer, ein Schaffner und 7 Reiſende wurden 
hierbei leicht verletzt. Maſchine und Wagen ſind 
erheblich verletzt. Die Urſache der Entgleiſung iſt 
wahrſcheinlich ein Schienenbruch. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 8. Februar 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
9. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken, 
um Null herum. 

Auszeichnung. Dem bisherigen Bezirkskom⸗ 
miſſar der Oſtpreußiſchen Land-Feuerfozietät, Grund⸗ 
beſitzer Bogdan zu Groß-Jauer im Kreiſe Lötzen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Der nationalliberale Verein hielt geſtern 
Abend im Deutſchen Hauſe eine Generalverſammlung 
ab, in der vor Eintritt in die Tagesordnung dem 
verſtorbenen Landgerichtsrath Weitzenmiller, dem 
früheren Vorſitzenden des Vereins, ein ehrenvoller 
Nachruf gewidmet wurde. Ueber die Jahresrechnung 
wurde Decharge ertheilt. Aus der Vorſtandswahl 
gingen hervor die Herren Stadtrath Sal bach als 
Vorſitzender, Oberlehrer Schöber als Stellvertreter, 
Buchdruckereibeſitzer O. Siede Schriftführer, Kauf⸗ 
mann R. Kühnapfel Kaſſirer, Beiſitzer Rentier 
F. König. Hierauf fand eine vertrauliche Be— 
ſprechung über die bevorſtehenden Reichstags⸗ und 
Landtagswahlen und eine Erörterung der gegen- 
wärtigen politiſchen Lage ſtatt. 


In der Generalverſammlung des Zweig⸗ 


vereins der Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung für deutſche 
Invaliden, welche geſtern nen 415 Uhr in 
dem Zimmer Nr. 20 auf dem Rathhauſe abgehalten 
wurde, waren die Herren Domänenrath Staberow, 
Stadtrath Krieger und Superintendent Schiefferdecker 
anweſend. Herr Domänenrath Staberow erſtattete 
zunächſt den Kaſſenbericht für das verfloſſene Jahr. 
Hiernach betrug der Beſtand am 1. Januar 1897 
485,40 Mk., die Einnahme pro 1897 betrug 
226,80 Mk., zuſammen 712,26 Mk., die Ausgabe 
pro 1897 betrug 320,35 Mk., fo daß am Schluß 
des Jahres ein Beſtand von 391,91 Mk. verbleibt. 
Dem Herren Kaſſenführer wurde Decharge ertheilt. 
Die beiden ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt und Herr Landrath Etz⸗ 


dorf, wurden wiedergewählt. Die bisher bewilligten 


laufenden Unterſtützungen wurden weiter bewilligt. 
Gleichzeitig erſtattete Herr Domänenrath Staberom 
den Kaſſenbericht für den Zweigverein der Viktoria⸗ 
National⸗Invaliden⸗Stiftung für das verfloſſene 
Jahr. Beſtand war am 1. Januar 
2335,09 Mk., die Einnahme pro 1897 betrug 


540,06 Mk., zuſammen 2675,15 Mk., die Ausgabe 


pro 1897 betrug 440 Mk. ; in Beftai 

von 2235,15 Mk. verbleibt. 1 
Decharge ertheilt und die bisher bewilligten laufen⸗ 
den Unterſtützungen weiter bewilligt. 
„Der Krieger⸗ und Militär⸗Verein Elbing 
hielt geſtern Abend ſeine diesmonatliche 
ſammlung ab, die von etwa 85 Kameraden beſucht 
war. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt 
der Herr Vorſitzende in einem ehrenden Nachruf 
des em 24. Januar verſtorbenen Kameraden 
Wilhelm, und die Verſammlung ehrt das Andenken 
des Dahingeſchiedenen durch Erheben von den Sitzen. 
Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung 
wurden 29 Kameraden als neue Mitglieder aufge⸗ 
nommen und 21 davon vom Vorſitzenden in den 
Verein eingeführt. Die Kaſſenprüfer erſtatteten 
den Kaſſenreviſionsbericht, nach welchem das Ver⸗ 
einsvermögen am Schluſſe des Jahres — einſchließ⸗ 
lich ca. 126 Mk. ausſtehender Reſte, die aber in- 
zwiſchen zum größten Theil bezahlt ſind — 
2860,73 Mk. beträgt. Dem Kaſſenführer Herrn 
Seegler wurde für ſehr gewiſſenhafte Kaſſenführung 
der Dank ausgeſprochen und die Rechnung ent⸗ 
laſtet. Hier anſchließend theilte der Vorſitzende 
mit, daß der Verein am 1. Januar 1897 350 Mit- 
glieder zählte, 
9 verſtorben, 


wegen ungebührlichen 


Betragens ausgeſchloſſen 
wurden und 14 wegen Verſetzung 5 
austraten, ſo daß 316 Mitglieder 


verblieben, 
welchen 85 neu hinzutraten, n n 


1. Januar 1898 401 Mitglied zählte. 


weſens gehalten, ſchloß derſelbe mit einem Hoch 
auf gute Kameradſchaft die Sitzung. 


Stadtt eater. 
Deutſchen © 5 


hieſigen Theaterpublikum in einer Rolle präſentirt 


hatte, an der ſelbſt ; we 
ſpielerinnen kau ſt von nur mittelmäßigen Schau⸗ 


die Claire 
o ganz der Phantaſie 
wie es ſie im Leben 
Häufung extremer 
einzige Perſon 
ſpannenden 


wie der Derblay im „Hüttenbeſitzer“ 


entſprungene Geſtalten ſind, 
nicht giebt, und mit der 


bei 
der 
verkörperte 


der immerhin 
kung äußeren 
e ſie geſtern 

Weiſe. Das war wirklich eine ee 
birges mit menſchlichen Empfindungen im Haß 5 
in der Liebe. Die Art, wie ſie mit dem Meineid⸗ 
bauer Abrechnung hielt, hatte etwas Großartiges 
an ſich. Das war in der That ein Mädchen aus 
dem Volke, das für ſein gutes Recht kämpft und 
ſeinen Widerſachern jede erlittene Unbill heimzahlt 
nach dem Worte: „Aug' um Auge, Zahn um Zahn“. 
Tonb user Natürlichkeit fertigte ſie den zudringlichen 
555 9 und brachte ſie den Meineidbauer bezüglich 
erhängnißvollen Briefes auf die 


ähr falſche 

boles Leben zn den Liebesſzenen gab fie 

beſetzte Haus ape leider nur ſchwach 
5 e 5 . 

haften Beifall. Von bei der Künſtlerin leb⸗ 


hieſigen Kräften ſeien 
Paul Schwaiger, der als Meineidbauer 9 5 


roßen Szene mit Vroni und 1 
Dit, engel war, e e See 
in der realiſtiſch durchgeführten Sterbeſzene lobend 
erwähnt. W 
Der Prozeß gegen den Mühlenbefit 
Meyer von hier dürfte noch ein Nachſpiel 1 0 
Bekanntlich wurde M. vor 1 Zeit 
Nahrungsmittelfälſchung zu theilt. Die Bruce 
und 1000 Mk. Geldſtrafe verur f 5 110 eweis⸗ 
aufnahme hatte ergeben, daß Meyer ſeit einigen 
ren vielfach ein Produkt 
0 = nögenmehl e für welches die 
j ergütun en d 
Heemungen nicht hätte en werden dürfen. 
eme ante nach dem Ergebniß der Verhandlung 
den einzelne e von mehr als 80 PCt. 1 
Weizenmehl hh Sendungen auch noch einige Säcke 
einer Ausbente Die Steuer ſoll aber nur bei 
Die Steuerbehörde 65 pCt. zurückvergütet werden. 
e ſoll nun der Anſicht ſein, daß 


1897 


Auch hier wurde 


von denen im Laufe des Jahres 
11 wegen reſtirender Beiträge reſp. 


worauf der Verein am 


5 g f Nachdem 
der Herr Vorſitzende einen ſehr intereſſanten Bor- | 
trag über die Entwickelung des Kriegervereins⸗ 


Nachdem Nina Sandow vom 
heater in Berlin ſich am Sonntag dem 


m etwas verdorben werden kann, da 


mit dem Sitze in Breslau beſchloſſen. 


Charattereigenſchaften auf eine liche Aufgabe wurde bezeichnet, dem Spiritus eine 


Wir⸗ 


wegen 


hauptſächlich nach 
lunland, aber auch nach Holland de. als gavantict d 


beſtehenden Be. 


und ſetzte 


in ſchärfſter W̃ 


Meyer auf die Steuerrückvergütung für ſolch ein 
Mehl keinen Anſpruch hatte. Wenn die Steuer⸗ 
behörde indeß wegen dieſer vermeintlichen Steuer⸗ 
hinterziehung bisher den Prozeß noch nicht ein- 
geleitet hat, ſo liegt dieſes wohl daran, daß die 
Akten des Meyer'ſchen Prozeſſes wegen der ange⸗ 
meldeten Reviſion noch beim Reichsgerichte liegen. 
Hätte Meyer die Steuerrückvergütung zu Unrecht 
erhalten, dann würde die Steuerbehörde um ganz 
bedeutende Summen geſchädigt worden ſein. Der 
Ausfall würde einige hunderttauſend Mark betragen. 
Da in ſolchem Falle aber auf den 32fachen Be- 
trag der hinterzogenen Strafe erkannt werden kann, 
ſo könnte die Geldſtrafe mehrere Millionen Mark 
betragen. Meyer hat die hieſige Dampfmühle 
gleich nach dem Prozeſſe verkauft und ſoll ſich, wie 
wir erfahren, im Auslande befinden. 

Petitionen. Das zweite Verzeichniß der beim 


Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen enthält 


u. a. folgende: Tapezierer Reichert u. Gen. in 
Elbing bitten um Umwandelung der Elbinger 
Simultan⸗Mädchenſchulen in konfeſſionelle. Schuh⸗ 
machermeiſter Hennig u. Gen. in Elbing betr. 
die Form der elterlichen Erklärung über die religiöfe 
Erziehung der Kinder aus Miſchehen. 

Diebſtahl. In der Nacht zum letzten Donner— 
ſtag iſt dem Beſitzer K. auf dem Schiffsholm aus 
einer Waſchküche eine Menge Speck im Werth 
von etwa 100 Mark geſtohlen worden. Die Diebe 
waren durch ein Fenſter eingeſtiegen. 

Alte Spielſachen. Das Germaniſche Muſeum 
in Nürnberg erläßt einen Aufruf mit der Bitte, 
ihm alte Spiel ſachen, mit denen einſt Eltern und 
Großeltern geſpielt haben und die vielleicht hier 


und da noch lagern, zu überlaſſen, wenn möglich 


als Geſchenk. Bekanntlich hat ſich das Germaniſche 
Muſeum von jeher auf das Sammeln von Spiel- 
waaren verlegt, da dieſe einen hohen kulturgeſchicht— 
lichen Werth beſitzen. 

Gaſtſpiel. Vom 20. Februar an wird Herr 
Theaterdirektor Beeſe mit ſeiner Geſellſchaft in 
Allenſtein einen Cyklus von 8 Gaſtvorſtellungen 


geben, unter denen ſich neben älteren Werken auch 


5 [einige Novitäten als „Hofgunſt“, „Hans Hucke— 
er⸗ 


bein“ ꝛc. finden. 

Der Termin für die theologiſchen Früh⸗ 
jahrsprüfungen bei dem Weſtpreußiſchen Kon⸗ 
ſiſtorium in Danzig iſt auf den 5. März und die 
folgenden Tage feſtgeſetzt. Zu der erſten Prüfung 
haben ſich 11, zur zweiten Prüfung 7 Kandidaten 
gemeldet. 

Die Kommiſſion zur Abhaltung der 
Prüfungen für Lehrer an Mittelſchulen und Rek⸗ 


toren wird ſich für das Jahr 1898 aus folgenden 
[Herren zuſammenſetzen: Provinzial⸗Schulrath Dr. 


Kretſchmer-Danzig Vorſitzender, Regierungs- und 
Schulrath Triebel⸗- Marienwerder, Regierungs- und 
Schulrath Dr. Rohrer - Danzig, Seminardirektor 
Schulrath Schroeter-Marienburg, Gymnaſial-Ober— 
lehrer und Religionslehrer Lücke⸗Konitz und Kreis- 
ſchulinſpektor Engel-Rieſenburg. 


Telegramme. 


Berlin, 8. Febr. Der Kaiſer hatte heute Vor⸗ 
mittags eine Beſprechung mit dem Staatsſekretär 


Grafen von Poſadowsky und daran anſchließend 


mit dem Staatsſekretär v. Bülow. 

Kiel, 8. Febr. Im Laufe des Sommers ſoll 
eine gemeinſchaftliche Hochſeeregatta des kaiſerlich 
deutſchen, königlich däniſchen und ſchwediſchen Jagd- 


klubs von der Lübecker Bucht aus nach Schweden 


ſtattfinden. 
Breslau, 8. Februar. In einer zahlreich be— 
ſuchten Verſammlung hieſiger Spiritusbrenner 


wurde der „Schleſ. Ztg.“ zufolge einſtimmig die 
Gründung einer ſchleſiſchen Spiritus-Verwerthungs— 
Genoſſenſchaft für die Provinz Schleſien, einge 
tragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 
Als weſent⸗ 


möglichſt gleichmäßige, den Intereſſen des Kartoffel— 


baues entſprechende Preislage zu ſichern. 
Loeben (Steiermark), 8. Februar. Infolge 
erneuter Demonſtrationen im Hörſaale des 


Profeſſors Kobald wurden die Vorleſungen an der 
Bergakademie bis auf weiteres eingeſtellt. Eine 
beim Rektor erſchienene Abordnung meldete die Ab— 
ſicht der Studentenſchaft, in der nächſten Woche die 
Kollege wieder zu beſuchen. 

Paris, 8. Febr. (Prozeß Zola.) Der Ver⸗ 
theidiger Labori begründete feinen Antrag, zu dem 


Arzte der Frau Boulancy zu ſchicken, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob ſie wirklich krank ſei, damit, daß dieſelbe 


infolge dreier Depeſchen Eſterhazys, in welchen ſie 


mit dem Tode bedroht wird, nicht als Zeugin er⸗ 


ſcheinen und entgegen ihrer früheren Abſicht, die 
kompromittirenden Briefe und Depeſchen des Majors 
Eſterhazy dem Gerichtshof nicht übergeben wolle. 
Der „Soir“ meldet, Oberſt Picquart, welcher als 
Zeuge in dem Prozeß Zola erſchienen fei, ſei heute 
freigeſprochen. 

Paris, 8. Febr. In dem Antrage des Ver⸗ 
theidigers Labori wird beantragt, Anweiſungen zu 
ertheilen, daß auf die Vernehmung Caſimir-Periers 
beſtanden werde, desgleichen wird beantragt, daß 
© Zeugin Blanche Comminges zum Erſcheinen 
gezwungen werde 
heit durch eine 
darunter über au 
das Manöver Pa 
werde. 

Paris, 8. Febr. 


Verhörkommiſſion über 8 Punkte, 
tonyme Briefe an Picquart ſowie 
tys gegen ihre Familie vernommen 


5 Einzelne Blätter kritiſiren 
eiſe das Ferubleiben des Kriegs: 


miniſters und anderer als Zeugen geladener höherer 


Die Thronrede 


und daß fie im Falle einer Krank. 


Offiziere in dem Zolaprozeß. Es verlautet, der 
Deputirte Jauréès erklärte, daß er über gewiſſe Vor— 
gänge im Prozeß Zola in der Kammer interpelliren 
werde. 


Paris, 8. Febr. In Betreff der Affaire du 


Paty de Clam-Mademoiſelle Comminges werden. 


folgende Einzelheiten berichtet. Du Paty de Clam 
verkehrte im Jahre 1892 im Hauſe Comminges 
und obgleich er über 30 Jahre älter war, als das 
50jährige Fräulein, entwickelte ſich zwiſchen beiden 
ein intimer Briefwechſel. Als Herr Comminges 
hiervon Kenntniß erhielt, forderte er den Major de 
Clam energiſch auf, die Briefe zurückzuerſtatten. 
Derſelbe gab auch alle Briefe heraus, bis auf einen, 
welcher, wie er erklärte, in den Beſitz einer Dame gelangt 
ſei, die den Brief gegen Zahlung von 500 Fres. der Familie 
Comminges zurückgeben wollte. Sie werde Nachts 
verſchleiert am Cours⸗la⸗Reine in der Nähe des 
Seine - Ufers erſcheinen. Dieſes geheimnißvolle 
Rendezvous fand ſtatt. Der Bruder des Fräulein 
du Comminges erhielt den Brief. Du Paty de 
Clam ſoll in der Nähe des Rendezvousortes ge— 
ſehen worden ſein. Als kürzlich Oberſt-Lieutenant 
Picquart in Tunis eine „Speranza“ unterſchriebene 
Droh- und Warnungsdepeſche erhielt, erinnerte ſich 
die mit Picquart befreundete Familie Comminges 
daran, daß auch der Rendezvousbrief der ver— 
ſchleierten Dame mit „Speranza“ unterzeichnet war. 
Picquart iſt nun der Anſicht, daß du Paty die Ab— 
ſendung der Drohdepeſchen veranlaßt hat, um Eſter— 
hazy zu retten, ebenſo wie man glaubt, daß du 
Paty hinter der verſchleierten Dame ſteckt, welche 
Eſterhazy ein aus dem Kͤriegsminiſterium ent: 
wendetes geheimes Dokument übermittelte. 
London, 8. Februar. Die „Preß-Aſſociation“ 
meldet, die morgige Thronrede der Königin bei 
Eröffnung des Parlaments werde u. a die Noth— 
wendigkeit betonen, der Militärfrage einen 
hervorragenden Platz im Budget einzuräumen. 
werde einen Geſetzentwurf der 
Lokalregierung für Irland ſowie andere 
Geſetzentwürfe innerer Natur ankündigen. Bes 
züglich der Nil⸗Expedition werde ausgeführt, daß 
ſie, 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. 
Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 
ſtunde. Herr Pfarrer Selke. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Februar 1898. 

Geburten: Maſchinenmeiſter Carl 
Landmann T. — Schmied Chriſtian 
Eiſenblätter S. — Töpfer Friedrich 
Hollaſch T. — Arbeiter Joſef Preuß 
T. — Klempner Friedrich Droeſe T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Albert 
Blenau mit Wwe. Anna Schimanski, 
geb. Motzkau. _ 

Sterbefälle: Arbeiter Herm. Aug. 
Tolksdorf S. 4 M. — Arbeiter Joh. 
Schulz S. 5 M. — Rentiere Witlwe 
Sulianna von Pawlowski, geb. von Ze⸗ 
lewski 76 J. — Sattler Wilh. Kuhn 
42 J. — Hoſpitalitin Wittwe Katharina 
Grenz, geb. Köhn 85 J. — Schneider⸗ 
meiſter-Wittwe Chriſtine Sittmann, geb. 
Hohmann 74 J. 


Bekunntmachung. 
Donnerſtag, den 17. d. Als., 


ſollen aus den Schutzbezirken Rakau 
und Eggertswüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden: 


a. aus Rakau: 
8 Ei.⸗, 2 Deichſ⸗, 41 Bu, 52 Ki.⸗ 
Nutzholz, 
64 R.⸗Mtr. Bu.⸗Böttcherholz, 
328 ’ Klobenholz, 
8 5 Ei.⸗Pfahlholz, 
61 „ Knüppelholz, 
627 ; Reiſig III, 
und aus dem Kuhn'ſchen Waldplane: 
60 Stück Kiefern-Nutzholz. 
900 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
b. aus Eggertswüſten: 
10 Ei.⸗Deichſeln, 16 Ki.⸗Nutzholz, 
15,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
11,5 " Knüppelholz, 
45 Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 7. Februar 1898. 


Der Wlagiſtrat. 


| bit. 2 Stub., heizb. 
Die 1. Etage ob. Küche, Kefer 
m. Waſſerl. z. 1. April zu vermiethen. 
Edm. Helfer, Seilerm:ifter, 
J. Niederſtr. 4b. 


Fin möblirtes Zimmer | 


foweit günſtige Bedingungen vorhanden find, 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Kirchliche Anzeigen. 


wieder aufgenommen werden ſoll. Ueber die 
chineſiſche Frage ſpreche die Thronrede nur in ſehr 
reſervirten Ausdrücken. 

London, 8. Febr. Die „Times“ melden aus 
Hongkong, der Kaiſer von China ermächtigte den 
Generaldirektor der chineſiſchen Eiſenbahnen, mit dem 
Bau von Eiſenbahnen in der Provinz Kwang Tung 
zu beginnen. 

London, 8. Febr. Der Pekinger „Times”- 
Korreſpondent telegraphirt, er habe Grund zu 
glauben, China werde infolge der Oppoſition Ruß— 
lands die engliſchen Vorſchläge in der Anleihefrage 
zurückweiſen. In entſprechender Weiſe werde China 
auch die ruſſiſchen Vorſchläge wegen der Oppoſition 
Englands nicht annehmen können. China gebe ſich 
aber der Hoffnung hin, daß ſich Japan wahrſchein⸗ 
lich zu einer Verlängerung der Zahlungsfriſt ver— 
ſtehen werde. Zur Zeit ſei China ganz rathlos. 

Konſtantinopel, 8. Febr. Im Quartier Tophane 
vernichtete ein Brand gegen 70 Gebäude. Viele 
Feuerwehrleute wurden verwundet. 


Berlin, 8. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 7.2. | 8.2. 
3½¼2 pCt. Deutſche Reichdanleihe . . . | 104,00 | 103,90 
3½ pCt. „ 1 . . . 03,90 103,90 
3 pCt. „ 0 97,50 97,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 104,00 103,90 
3½ pCt. f N ; 104,00 103,90 
3 PCt. 5 1 .... 98,20 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 103,90 103,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,40 | 103,40 
an Banknoten ; 170,00 170,00 
alle: anknoten 5 216,65 216,65 
4 pCt. Rumänier von 180) 94,00 94,20 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 63,30 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 93,80 93,90 
Disconto-Lommandit . . .. . 201,70 | 202,50 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 12100 121,25 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lockckho oo „ 42,00 A 
Spiritus 50 loco 61,704 


Königsberg, 8 Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirter. .. 41,80 4 Brie 
Februu rk 41,80 A Brie 
Loco nicht contingentirt .. 40,70 A Geld 
Februar ae e ie 40,00 & Geld 


Mittwoch, den 9. d. Nls., 


Form. 11 Ahr, 
werde ich bei dem Händler Gottfried 
Gehrmann, Inn. Vorberg Nr. 16, 
hier 


ca. 800 große Briquetts, 
1 großen und 1 kleinen 
Kohlenwagen, 1 Holz⸗ 
ſchauer zum Abbruch, 
ca. 2½ Meter Buchen⸗ 
Klobenholz, 1 Sack Bier⸗ 
korken, zweirädrige 
Bierkarre, 1 Pferd nebſt 
Geſchirr, 1 Schlitten, 
ca. 200 Centner Eß⸗ 
kartoffeln, 1 Dezimal⸗ 
waage mit Gewichten, 


leere Flaſchen u. A. m. 
(Die Kartoffeln lagern im Keller Gr. 
Hommelſtraße Nr. 4.) 


gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, deu 7. Februar 1898. 
Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Fingemachte Früchte 
in Zuckersält: 


Quitten, 

Birnen, 
Stachelbeeren, 
Kirſchen, 

Pflaumen in Eſſig, 


Blaubeeren (aaturell, zu Suppen) 
empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Tilchlerlehrlinge 


können eintreten. 
L. Weiss, Mühlenſtr. 3. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in 5 und Geſchäft 
entgeltlich zu erfragen im 
n e 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 
Für alt zu kaufen geſucht: 
1 Selbſtfahrer, 1 kleiner Rollwagen 
(möglichſt auf Federn), 


wird per ſogleich geſucht. 1 paar Kutſchgeſchirre. Kutſcherlivree 


Offerten unter S. an die 


und Pelzdecken. 


Offerten mit Preisangabe an die 


Expedition d. Blattes erb. Exped. d. Ztg. sub No. 32. 


. EEE 7 5 2 ee EN Eee ac En Een RE a 8 en . 2 5 A es en a: & CCC 


Reparatur. WWerkſtatte 


Fahrräder und Nähmaschinen 


mit Kraftbetrieb. 
eib etrſte und einzige dieſer Art am Platze... 


8 Emaillirung, Verkupferung, Vernickelung 
.s von Gegenſtänden jeder Art. 
1 Um jede vorkommende Reparatur prompt ausführen zu können, halte von jetzt ab ſtets großes Lager in Roh- und Erſatztheilen. 


Paul 1 Machf., Inh. Georg Geletneky. 


rischerstrasse 42. * — 9 mne u. 5 Fischerstrasse 42. 


Ortsverein der Tischler. 


Sonnabend, den 19. Februar er., 8 Die Verlegu 198 it 1861 42 befindli 
\ in den ein dekorirten Sälen des Gewerbehauses: ve . gung meines seit 861 Junkerstrasse efindlichen 
= en @ u Geschäfts nach meinem neu erbauten Fabrik-Etablisse- 
| ment Ä 


x | zu: 
a ER 5 . 
SGU strasse No 


2 erlaube ich mir, hiermit höflichst anzuzeigen. 
welcher durch die Aufführung hie h 9 


Neu. Die amerikaniſche Barbierſtube Neu. T Ji G bl N 17 I * 

1 h an wird. 1 N u 1uS 12 Er e olger. 5 

m gütigen Zuſpruch bittet 5 g = er 

Anfang präciſe S Ühr. Der Vorſtand. Inh.: Ludwig Krafft. “ 

Eintrittskarten find zu haben bei Friſeur Herrn Gande, Fleiſcher⸗ Me 

ſtraße, Klimek, Innerer Mühlendamm, Hilsnitz, Herrenſtraße, Zigarrengeſchäfte [ 
von Prengel, Schichauſtraße und Krause, Friedrichſtraße, ſowie im Feſtlokal. 
NB. Mit Maskenkoſtümen wird Herr Gande am Feſtabend im Lokale 

anweſend ſein. ® 


Club Harmonie stinge | 
EN giebt feinen j Schweizer „ 
Sy Masken ‚  Flsiter 
3 e 2 da mer 
Sonnabend, d. 26. Fehr 1 Limburger 
Billets 0 zu on 1 ns in Legau. Steinbuscher | | 
Fiſchervorberg 7, von 2—6 Uhr Nachmittags. 8 
25 ben lefg Sh lor cal age 5 Moriner 1 Paar hohe Hamen⸗ Bolts warm 
askenanzüge werden bei e 0 nd. im Clublocal abgegeben. 7 Kogal- Ohrester gefüttert, mit Krimmer⸗ 
JJ ͤĩVéê ee RE T Harzer | a De Mark 6,15 
? m. Leder] ole warn. 5 T 3 BR 48 
15 Double: Stuhr N l 95 1 ee doe f 5 
1 E. a * na 
hr rns b 959 Apptauer 1 Fit Hier Hall. nit 
a 5999 MHösliner Fricol-Juller und 
weiß Frisfutter 1 teol- Futter un Sporn 
N mit imitirt 2 0 2 Solo iner Mark 3,55 
ee rue. Sleppenkäse 
+ franz. Ser vol io — 
4 Rocquefort 1 Paar DJamen-Galoſchen mit 
j Weuchatell Fricol-Fulter und Sporn 
e uelte kee 9 6 2 95 
7 Camembert (Eschweiss ) Malk 2,9 
r 8 1 Paar Damen- Galoſchen die. 
ee a, Sa ars 
S-Mus = 8 . N Hr 22 g.. ; 
EN Häase-Dchrüsseln, UÄE ; 
=” 3 Mark 2,60 


coc % „ mit verschiedenen MN äsesorten, 


2 
Ä 1 Paar Herren- Pools mit war- 
7 feinster Dafelbulles, ue pernic feel, Ma dieocſien etc. werden 8 3 


mem Futter und Sporn 


— 


empfiehlt billigst 
C. B. Fischer Machf., T auf Vorherbostellung sorgfähtig Mart 5,65 
S b 5 en no Del mus Noi chf., 1 Paar Herren- Onlofden mil 
Liederhain. Obftmarme laden, Delikaten-Handlung. Fricol. lem Sn 
Mittwoch Probe mit Orcheſter 4 I y 
r. 81 1 en pro Pfund von 30 9 an. >= — en 3 —y — 
(7 onsthalle At Ha, r reer 


Feinſte Tafelbutter 
per Pfund 4 1.10 empfiehlt 


Th. Jacoby. 


Liederhain! 


Sonnabend, d. 12. Februar, d. J.: H Stempel H Adolph Kellner Nachf. 
a Petſchafte ꝛc. liefert in Metall a Da Zar Ich bin willens, meine ſaſte neue, willens, meine faſte neue, 
ungs ES a und Kautſchuck, billig, ſauber und 2 ; leine Holländer 
den Ellen d f Art H 5 | indmühle 
in den Sälen der 7 F. Wi 4 ki 7 u | . — 5 
1 11 N #4 8 
Wozu „Bürger paſſien Mitgliche 1 LS und vereidigter; 8 tägl. 200 Liter ſucht ) bude, zum Abbruch zu verkaufen. 
nebſt ihren Familien freundlichſt einge⸗ 2 NT 7 G Mi Range Niederſtr. | Jacob Peters, Hahentvalde. 
laden werden. Einheimiſche dürfen als ingen anna 5 9 NN | 1 verheiratheter Schweizer. 1 
Säfte nicht eingeführt werben. zer Stellung ſucht, verlange unſere J. Staesz jun., Elbing, Alte Kleidungoſtü f [Ladenmädchen für Schank oder 


11 Bäckerei zu erfragen Schulſtraße 17 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/1 
bei Frau Borchert. 


Anfang 8½ Uhr Abends. 
Der 77 


Der Vorſtand. 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. Königsbergerſtr. 4 u. Waſſerſtr. 9 
„ Hirsch Verlag, Mannheim. Specialität: StreichfertigeC celfarben. 


‘= 


Der Prozeß gegen Zola Beim Zeugenaufrufe wird auch ein von Frau 
hat am Montag unter ungeheurem Andrang des 
Publikums begonnen. Zur Aufrechterhaltung der 
Orduung ſind in der Umgebung des Juſtizpalaſtes 
zwei Brigaden Polizeiagenten zuſammengezogen, die 
in kleinen Gruppen vertheilt ſind. Im Innern des 
Palaſtes ſind ſtrenge Maßregeln getroffen; eine 
Kompagnie der Garde républicaine ſteht zur Ver⸗ 
fügung des Präſidenten. Zola, welcher in einem 
Landauer in Begleitung Clémenceau's und des 
Vertheidigers Labori eintraf, wurde von der Menge 
beſchimpft. Eine Perſon, welche Hochrufe auf Zola 
ausgebracht Hatte, wurde von der Menge herum 
geſtoßen. Rochefort traf um 10 Uhr vor dem 
Juſtizpalaſte ein und wurde von der dort ange⸗ 
ſammelten Menge mit Hochrufen empfangen, einige 
riefen: „Nieder mit Rochefort“. Letzterer näherte 
ſich dieſen Rufern mit den Worten: „Ihr ſeid 
wirklich 4 Mann, jeder zu 5 Fres., das macht 
20 Fres. Das Syndikat hat ſich nicht ruinirt“. 

Die Gerichtsſitzung wird Vormittags 10 Uhr 
eröffnet. Präſident de Legorgue giebt bekannt, er 
werde den Saal räumen laſſen, ſobald irgendwelche 
Kundgebung ſtattfinden würde. Es wird zur Aus- 
looſung der Geſchworenen geſchritten. Die eigent- 
liche Verhandlung beginnt um 12 Uhr 50 Min. 
5 e verlieſt den Vorladungsbefehl. 
Gene 1.8 Verleſung der Vorladung erklärt der 
> . taatsanwalt von Caſſel, die Verhandlung 
pürde auf die Anklage Zola's gegen das Kriegs⸗ 
gericht, welches Major Eſterhazy aburtheilte, be- 
ſchränkt fein; man müſſe verhindern, daß die Ver⸗ 
handlungen abſchweifen; man dürfe nicht das Spiel 
der Angeklagten ſpielen, welche es auf Umwegen 
zu einer Reviſion des Prozeſſes Dreyfus kommen 
laſſen wollen. Der Vertreter der Anklagebehörde 
verlieſt hierauf ſeine Schlußfolgerungen, die darauf 
hinausgehen, daß der Gerichtshof alles von der 
Verhandlung ausſchließen ſoll, was nicht direkt 
den Wortlaut der Vorladung betrifft. ö 

In ſeiner Erwiderung führt der Vertheidiger 
Zola's Advokat Labori aus, alle in dem Briefe 
Zola's angeführten Thatſachen ſtänden in engem 
Zuſammenhange. Es müſſe Zola geſtattet ſein 
ſeine Vertheidigung und ſeine Erklärungen auf alle 
dieſe Thatſachen auszudehnen. Labori fügt hinzu: 
„Wir haben Achtung vor der „abgeurtheilten Sache,“ 
da aber, wo weder Geſetzlichkeit noch Gerechtigkeit 
gewaltet hat, iſt für Niemand mehr eine „abge- 
urtheilte Sache“ vorhanden.“ Labori bringt ſchließlich 
ſeine in dieſem Sinne lautenden Schlußfolgerungen 
115 Die drei Schreibſachverſtändigen Belhomme, 
Varinard und Couard erklären, ſie würden zivil- 
rechtliche Anſprüche geltend machen. Der Vertheidiger 
Labori ſprach gegen die Zulaſſung der drei Schreib- 
ſachverſtändigen in dieſem Prozeſſe, da dieſelben 
ihre Anſprüche gegen Zola bereits vor dem Zucht. 
polizeigerichtshof anhängig gemacht hätten. Der 
Gerichtshof zog ſich um 2 Uhr zur Berathung 
hierüber zurück. 
15 ih 1 wird um 3 Uhr wieder auf⸗ 

mmen. Der Gerichtshof giebt den Beſchluß 
1 daß dem Angeklagten nicht zu geſtatten ſei, 
ot dem Artikel Zola's enthaltenen Thatſachen 


feiner Vorladung angezogen ſeien. — Der Gerichtshof! in dem ſie ſich eutſchuldigt, daß ſie keine Ausſagen 
lehnt ferner die Jutervention der drei Sachverſtändigen] machen könne Vertheidiger Labori beantragt hier- 


Jui weiteren Verlaufe der Nachmittagsſitzung] Bertulus gemachten Bekundungen verleſen werden. 
wird mit dem Aufruf der Zeugen begonnen. Hierauf] Der Generalanwalt erhebt Widerſpruch dagegen, 


die von den Zeugen de Preſſenſs, General de Luger, ſuchung herausgenommen werden. Labori ſetzt hier— 
Oberſt Ramel, Frederic Paſſy, Milcent und Dr. Gibert] auf auseinander, warum er der Vernehmung dieſer 
eingegangen find. Ferner verlieſt der Präſident] Zeugin Wichtigkeit beilege; Frau de Boulaney be— 


ein. Weiter wird ein Schreiben von Gafimir- | diefen Briefen befinden ſich, fügt Labori hinzu, 


nur über Thatſachen, die in die Zeit nach ſeiner] man noch nicht kennt. Albert Clémenceau unter⸗ 


ſagen; darauf erklärt der Vertheidiger Labori, er | darunter der Hauptmann Lebrun-Renault, Oberſt 
werde fofort feine Anträge ſtellen. Er erörtert als⸗JRavary und der Baron de Vaurx entſchuldigen ſich, 
dann die Wichtigkeit der Vernehmung dieſes Zeugen] nicht erſcheinen zu können. General Mercier theilt 


de Clam mit den den Oberſt Picquart betreffenden 
Thatſachen im Zuſammenhang ſtehe wie auch mit den 
Dingen, wegen deren der Unterſuchungsrichter Ber— 
tulus gegenwärtig eine Unterſuchung betreibe. Er 
beantrage daher, daß du Path de Clam zur Zeug: | 
nißabgabe zu erſcheinen habe, unter der Androhung, 
daß ſonſt die Angelegenheit auf die folgende Seſſion 
des Schwurgerichts vertagt werden müſſe. Der 
Generalanwalt erklärt, die Entſcheidung hierüber 
dem Gerichtshof zu überlaſſen. Labori legt darauf 
den ganzen Sachverhalt kurz dar. Er erklärt, daß 
er ſich dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit nicht wider⸗ 
ſetze; daß bei der Angelegenheit weder Staatsge— 
heimniſſe noch die Landesvertheidigung berührt! 
würde; eine ſolche Behauptung ſei ein Schlechter | 
Scherz (plaisanterie). Der Generalauwalt bricht 
hier in den Ruf aus: „Die nationale Vertheidigung 
ein Scherz!“ worauf Labori heftig erwidert, er ge— 
ſtatte Niemanden, auch dem Generalanwalt nicht, 
feinen Patriotismus zu verdächtigen. (Beifall.) 
Hierauf fährt Labori, zu den Geſchworenen 
gewandt fort: „Der Beweis, den wir vor 
Ihnen, meine Herren, führen wollen, ift fo ſchlagend, ftehen und in keiner Weiſe den Geſetzen und dem 
daß man ihn nicht zu Tage kommen laſſen will;] der Juſtiz ſchuldigen Reſpekt unterworfen find.” 
aber ich werde, wenn es ſein muß, dieſen Beweis 
allein führen, ohne Zeugen. Wenn ich keinen Er⸗ 
folg habe, dann wird der Mann, der im Bagno 
iſt, dort, wohin man ihn gebracht hat, bleiben, in» | Labori feine Anträge, welche dahin lauten, daß die 
folge eines Geſetzes, das eigens für ihn gemacht 
iſt.“ (Heftiger Widerſpruch.) 
Der Gerichtshof beſchloß, über die verſchiedenen 
Anträge nach Beendigung des Zeugenaufrufs Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen. Beim Aufruf der Zeugen er⸗ 
klärte die Vertheidigung nur bei den ſieben Offizieren, 
welche das Urtheil über den Major Eſterhazy 
fällten, daß ſie auf deren Vernehmung verzichte, 
hingegen beſtand Labori lebhaft auf der Vernehmung 
der Richter des Hauptmanns Dreyfus. " 


Unter ſchwerem Verdacht Flaſchen leer getrunken, in den Hausflur und die 
„ . Treppe hinaufgetaumelt war, hatte die Bemerkungen 
Erzählung von F. Arnefeldt. der Leute gehört und mehrmals war das Wort an] Dr 
ſein Ohr geſchlagen: „Die Tochter iſt enterbt!“ f rathen, daß, wie ich glaube, feine ſofortige Verhaf— 
6) Nachdruck verboten. Das hatte feinen bis dahin vergnügten Rauſch] tung verfügt werden wird.“ 
„Das iſt „ 
eb Manu, 92 5 Sr Herr Juſtizrath. Da ſteht 


in einen zornigen verwandelt. Kaum erblickte er 
5 ſeine Tante, da ſchrie er: 

Irma.“ zur Bettlerin gemacht hat, „Darum Räuber und Mörder! Darum Ab- Tag kommen!“ 

„Eine Bettlerin iſt Fräulein 8 dallahs Zaubertrank verſalzen! Schad' um den Wie verklärt hob ſich das bleiche Geſicht. 
Dank, noch nicht, und wüde f Sun Gott ſei] Schnupfen, den ich mir in der Nacht geholt habe.“! VII 
bin, nicht ſein, wenn ihr aus 95 io lange ich da] „Arnold, was ſchwatzeſt Du denn da für un 
Vaters auch gar nichts zugefallen . ihres | ſinniges Zeug!“ rief Frau Wewetzer und wollte auf 
würdevoll der Juſtizrath, „mein Fend ele ihren Neffen zuſtürzen, aber ſchon hatte einer der 
„Reen Sie der, Eihmten auc Ver ien zich er else der Leute zahn lern 
einziges Ki | u RR: hi ihn eiſenfeſt. er Trunkene fuhr jetz f 
Weweger nd beſtehlen konnte“, unterbrach ihn Frau Rn weinerlichen Ton übergehend und zuletzt laut 

Jetzt aber ich Ir ' Be 1 
b edc, ober ber Thrthenſtan schen ögt tobten- | „Eigentlich macht — ich — ich mir gar nicht 
ſiegt, und mit tiefer, gebietend 8 plötzlich der- | viel aus dem Mädchen. Aber — aber Tante ſagte 

„Tante, kein W 15 uder Stimme ſagte fie: | — das viele Geld — das — das wollt' ich nicht 
nicht und niemals. Er 1 u Vater, heute] den Oswald ſchlucken laſſen — das —“ 
ſie ſich zum Juſtizrath 905 recht gehandelt, wandte „Arnold!“ ſchrie Frau Wewetzer, und wollte ſich 
einen großen Beſitz ler Niemand über losreißen, aber es gelang ihr nicht und der Trun⸗ 
er mich doch nur ein wen 5 er gethan. Wenn kene ſchwatzte jetzt wieder lachend weiter: | 
möchte fo gern ſtolz darauf fein N hätte! Ich „Teſtament machen — die kleine Irma aufs 
zu ſein!“ rfen, feine Tochter] Pflichttheil ſetzen, fo haben wir doch nicht gewettet, 

„Du darfſt es, mein liebes Kind, dieſ [Herr Harms. Wollte fein Leben nicht verſichern 
geben Dir ein volles Recht darauf, ieſe Worte] — warf den Agenten aus dem Haufe. Mußte doch 
der Juſtizrath und ſchloß ſie in Abs: dran glauben. Ha, ha, ha! Hab' alles gehört! 
„Komm jetzt, alles Weitere berathen 11 g Der Liebestrank — Abdallah — hab's ihm beſorgt. 
ſpäteren Stunde.“ einer [In den Garten geſchlichen — das Fläſchchen ver⸗ 

Ein Schreckensſchrei unterbrach ihn. Die 


Frau g tauſcht! Und nun iſt's doch umſonſt — nun mag 
Profeſſor Wewetzer, welche ſich mit hochmüthigem ich ſie nicht. Meinetwegen kann der Aſſeſſor ſie 
Achſelzucken von ihm und Irma abgewendet und 


nehmen. Das Gift, das Gift, kein Menſch weiß, 
einige Schritte gegen die Thür zu gethan, hatte ihn ö 


daß 295 geweſen bin — — — 
ausge 1 ihr entgegen: „Was — was wollt Ihr von mir, Oswald 
e es] Bars its gemefent“ fänie er auf mb Titus um | 
ſtart betrunken AR ſah, Wbderſtan er fühlte ſich von hinten gepackt. Sein 
. er Saal 15 803 und aus in tand war bald gebrochen, heulend fiel er Kunz 
dieſen war ei beſaß mehrere Ausgänge, f die Arme, der ſich herangeſchlichen und feiner | 
des Teſtam een großer Theil der bei der Verlefung bemächtigt hatte f g „ 
es Teſtaments 50 ; det und ſchl e. Ein paar Arbeiter ergriffen ihn 
war, hinausgeſt Anweſenden, ſobald dieſer been ie Ihteppten ihn aus dem Saale. N 
habt, für zukommen Man hatte es ſehr eilig 96 % ber meine Derren, Sie werden doch auf dieſes 
weiter zu Herbe um den Inhalt des Teſtaments Geſchwätz nichts geben, Sie ſehen ja, daß der Un 
Empfänger eines dee und ſich als den glücklichen glückliche ſinnlos betrunken iſt!“ rief die Frau Pro- 
der Fabrik den x egats oder Mitbetheiligten an feffor und ſah ſich hilfeflehend im Kreiſe um. Sie 
ſtellen. Auch Arnold nehmern oder Neidern vorzu⸗ begegnete nur kalten und ſtrengen Mienen und der 

Färber, der, nachdem er ſeine! Juſtizrath ſagte: ng 


gangenen Ladung zu entſprechen. Auch hiergegen 


7 


eſſes entbehrendes Schriftſtück habe zukommen 


morgen hier erſcheinen, um dies zu bekunden; wenn 


| weigerung des Zeugniſſes auf das Amtsgeheimniß. 


erſcheinen. Das Gericht vertagt den Beſchluß über 
dieſen Antrag auf Dienſtag, worauf die Verhandlung, 


wird. 


Von Nah und Fern. 


„Der Wein erfindet nicht, er ſchwatzt nur aus, 


erwachte, zu feinem grenzenloſen Staunen in einem 


Schein des jungen Tages. 
Verſtört rieb er ſich die Augen und ſchaute um 


den? Da hätte man ihn doch aber mit andern zu⸗ 
ſammengeſperrt und ihm nicht die Ehre der Einzel— 
haft angethan. Dennoch konnte der Ort, an dem 
er war, nur ein Gefängniß ſein. ö 

Er legte die Hand an die ſchmerzende Stirn 
und ſann und ſann, und laugſam und allmählig 
kam ihm die Erinnerung an den geſtrigen Tag, an 
dem im Harmsſchen Hauſe Teſtamentseröffnung ge 
weſen war, an den Juſtizrath, der ihn verhindert 
hatte, dabei zu ſein, an den guten Trunk, den er 
inzwiſchen gethan, ſowie an den wunderlichen Traum, 
den er dann gehabt. ne. 

Plötzlich ſprang er mit beiden Beinen zugleich 
vom Lager. . 

„Hab ich das etwa nicht bloß geträumt?“ jchrie 
er. „Hab ich in meiner Trunkenheit mich um den 
Hals geredet? Ich muß wiſſen, wo ich bin.“ Er 
ſtürzte zur Thür, und als er ſie verſchloſſen fand, 
donnerte er mit beiden Fäuſten dagegen. 

Ein Gefängnißwärter kam und verwies ihn zur 
Ruhe. Hochfahrend fragte er, aus welchem Grunde 
und mit welchem Rechte man ihn ins Gefängniß 
gebracht. 


gerichtsrath ihn zum Verhör vorführen laſſe, für 
den Augenblick könne er fi) aber wieder nieber- 


derjenigen Thatſachen zugelaffen werden, welche in] de Voulaney eingegangenes Schreiben mitgetheilt, 
2 auf, daß die von ihr vor dem Unterſuchungsrichter 


verlieſt der Präſident Entſchuldigungsſchreiben,] daß Ausſagen aus einer noch nicht beendeten Unter- 


eine Zuſchrift des Juſtizminiſters, worin ihm der- ſitze außer dem Ulanen-Brief noch weitere Briefe. 
ſelbe bekannt giebt, daß der Kriegsminiſter] Er legte daun die Verfolgungen dar, denen Frau artilleriſtiſchen Armirung gehörige Revolverkanone 
vom Miniſterrathe nicht ermächtigt worden ſei,] de Boulaney von Seiten des Majors Eſterhazy 
vor dem Schwurgerichte zu erſcheinen, um ausgeſetzt ſei; dieſer habe fie mit dem Tode bedroht] funden und nach Kiel geſchafft worden. Endlich 
Ausſagen zu machen. Der Vertheidiger Zola's für den Fall, daß fie die Briefe | find noch zwei Brocken desjenigen Felsgeſteins, auf 
erklärt hierauf, er lege hiergegen alle Verwahrung] einem Anderen als ihm aushändige. Unter] den der „Iltis“ bei unſichtigem Wetter auflief, und 
han dem er zerſchellte, von dem Chef der Kreuzer— 
Perier verleſen, worin derſelbe erklärt, er könne. ſolche, die beleidigend für die Armee find und die diviſion nach Deutſchland geſandt worden. 


Präſidentſchaft fallen, Ausſagen machen. Auch hier- ſtützt den Antrag Labori's und verlangt, daß der 


gegen legt die Vertheidigung Verwahrung ein.] Geſundheitszuſtand der Frau de Boulaney feſt⸗ 
Oberſt du Paty de Clam verweigert die Aus- geſtellt werde. Noch eine Reihe weiterer Zeugen, 


und weiſt insbeſondere darauf hin, daß Oberſt du Paty mit, daß er unterlaſſen werde, der an ihn er 


Arnold Färber fand ſich, als er nach vielen 
Stunden aus einem ſchweren, todtenähnlichen Schlaf 
| ſtrafe darauf.“ Er ſchnalzte mit der Zunge. 
ihm völlig unbekannten, nur mit den allernoth⸗ 
wendigſten Geräthſchaften ausgeſtatteten Gemach auf 
dürftigem Lager wieder. Durch das in ziemlicher 
Höhe angebrachte und vergitterte Fenſter fiel der 


ſich. Wo war er nur? Was war mit ihm vorge⸗ 
gangen? Hatte er wieder einmal Raufhändel ge⸗ 
habt und war ins Polizeigewahrſam gebracht wor- 


Ueberreſte von dem am 23. Juli 1896 an der 


Küſte von Schantung untergegangenen Kanonenboot 
„Iltis“ iſt kürzlich in der Heimath angekommen 
und auf Anordnung des Kaiſers jetzt im Muſeum 
der Marine⸗Akademie in Kiel als Andenken aufge— 
ſtellt worden. Es ſind nur wenige, aber beredte 


Zeugen jenes traurigen Schiffsunglücks. Zunächſt 


iſt die Schiffsglocke des Kanonenbootes vorhanden, 
ſodann ein Stück der Namentafel mit den Bnch— 
ſtaben 8. M. Kb. (Sr. Majeſtät Kanonenboot); 
das andere Stück mit dem eigentlichen Namen „Iltis“ 
iſt von den Wellen fortgeriſſen worden. Eine zur 


und die Schraube des Schiffes ſind ebenfalls aufge— 


* Kurz und bündig. Frl. Sch. zu Kl.⸗Tuchen 
war im Begriff, den Beſitzer G. zu Bernsdorf zu 
ehelichen, da erfuhr ſie, daß ihr Schatz 10 Jahre 
älter war, als er ihr gegenüber angegeben hatte; 


kurz entſchloſſen ſagte ſie deshalb vor dem Standes- 
amt „Nein“ und — der Bräutigam tröſtete ſich, 


indem er ſich mit einer anderen Maid verlobte. 
* Landsberg a. W., 4. Februar. Vor dem 


hieſigen Landgericht ſtand heute unter der Anklage 
erhebt Labori Einſpruch, indem er die Bedeutung 
der Vernehmung auch dieſes Zeugen betont. Der 
Angeklagte Zola verſichert, daß General Mercier, 
der damalige Kriegsminiſter, den Richtern des 
Kapitäns Dreyfus ohne Mitwiſſen des letzteren und 
ſeines Vertheidigers ein geheimes aber des Inter⸗ 


der Verleitung zum Meineid und der ver— 
leumderiſchen Beleidigung der 1830 geborene 
Fleiſchermeiſter Louis Löffler aus Soldin. Der 
Augeklagte befindet ſich ſeit dem 9. November 1897 
in Unterſuchungshaft. Er wurde wenige Tage nach 
der Verhandlung gegen den Klempnermeiſter Max 


Zeidler aus Soldin, der ſein Werkzeug bei der 
laſſen. Wenn dies nicht wahr ſei, fo möge er 


Strafthat geweſen iſt, verhaftet. Zeidler wurde 


dam 2. November v. Is. wegen verleumderiſcher 
es wahr ſei, dann habe man den General Mercier! 
nicht weiter nöthig (Bewegung.) Mehrere andere 
Offiziere verweigern in gleicher Weiſe die Aus⸗ 


Beleidigung zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt. 
Er hatte als Zeuge in einem Eheſcheidungsprozeß 
gegen die Frau des Kaufmanns Kampfert, deſſen 


ſage als Zeugen. Zola erhebt ſich und ſagt, er Schweſter die Frau des Löffler iſt, fälſchlich ausge⸗ 
möchte wiſſen, ob dieſe Perſonen einem Befehl ſagt, daß er in den Jahren 1883 —1886 fortgeſetzt 
des Kriegsminiſters oder ihrem eigenen Antriebe unlauteren Verkehr mit Frau Kampfert auf deren 
folgten. Der Staatsanwalt erklärt, dies wiſſe er j Veranlaſſung unterhalten habe. Nur dem Umſtand, 
nicht. General Boisdeffre beruft ſich bei der Ver⸗ daß von ſeiner Vereidigung Abſtand genommen 


wurde, hatte er es zu danken, daß er nicht wegen 


Da ruft Labori aus: „Man möchte wirklich meinen, Meineids belangt werden konnte. Der Angeklagte 
daß alle dieſe Offiziere ſich einbilden, eine Kaſte für | Löffler nun hat den Zeidler zu der falſchen Ausſage 
ſich zu bilden, als welche fie über allen Rechten Fangeſtiftet, weil er Ausſicht hatte, das Vermögen des 


Rentiers Kampfert zu erben, wenn deſſen Frau von ihm 
geſchieden war. Der Staatsanwalt beantragte gegen 


Um 4 Uhr 30 Min. wird die Sitzung unter⸗Löffler wegen Verleitung zum Meineide 5 Jahre 
brochen, damit Labori feine Anträge formuliren] Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Die 
kann; nach der Wiederaufnahme der Sitzung verlieft | Familie Löffler habe das Eheglück Kampferts unter⸗ 


graben und den Ehemann Kampfert geradezu 


oben genannten Zeugen gezwungen werden ſollen, hypnotiſirt, an die Untreue ſeiner Frau zu glauben. 
zum Zwecke der Ausſage vor dem Gerichtshofe zu Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten ſowohl 


der Verleitung zum Meineide als auch der ver— 
leumderiſchen Beleidigung ſchuldig und erkannte auf 


ohne daß ſich ein Zwiſchenfall ereignete, geſchloſſen 4 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. 


* Zebra ⸗ Zähmung. Lieutenant a. D. 
Bronſart v. Schellendorff, welcher ſeit etwa andert— 
halb Jahren am Kilimandſcharo für Straußen- und 
Zebrazucht thätig war, iſt, wie bereits kurz gemeldet, 


* Neberrefte des „Iltis“. Eine Anzahl! wieder hier eingetroffen. Es iſt ihm gelungen, eine 


a legen und noch ein paar Stunden feinen Rauſch 
das Zitat dürfte Ihnen bekanntſein, meine Gnädige. 
Dr. Färber hat in ſeiner Trunkenheit ſo viel ver⸗ 


ausſchlafen,“ antwortete der Mann und machte die 
Klappe des runden Fenſters in der Thür wieder zu. 
Färber ſuchte wohl das Lager von neuem auf, 


deu guten Rath, noch ein paar Stunden zu ſchlafen, 
8 „Und Oswalds Entlaſſung!“ flüſterte Irma. 
„Ich wußte es ja, die Wahrheit mußte an den | ( 
fragte ſich, was und wie viel er geftern in feinem 
Rauſche ausgeſchwatzt haben möge. 


vermochte er jedoch nicht zu befolgen. Angftvoll 
wälzte er ſich von einer Seite auf die andere und 


„Verwünſchter Wein,“ murmelte er, „aber er 
war zu gut. Brächte man mir jetzt eine Flaſche 
davon herein, ich tränke ſie leer und ſtände Todes⸗ 


„Arg kann's nicht werden, es iſt niemand im 
Stande, mir etwas zu beweiſen,“ tröſtete er ſich 
dann, „und aus mir ſoll keiner etwas heraus— 
bringen.“ 

Dieſem Entſchluſſe gemäß legte er ſich denn 


beim erſten Verhör völlig aufs Leugnen. Er ſei 


ſinnlos betrunken geweſen und möge tolles Zeug 
geſchwatzt haben, könne ſich aber auf nichts mehr 
beſinnen. Es ſei ſo viel von dem Liebestrank und 
dem Gift und dem Teſtament die Rede geweſen, 
daß es wahrlich kein Wunder ſei, wenn dieſe Dinge 
den Leuten im Traume und, was ungefähr das 
Gleiche wäre, im Rauſche vorgekommen wären. 
Ferner ſtellte er entſchieden in Abrede, je vorher 
in der Stadt und im Harms'ſchen Haufe geweſen 
zu ſein. 

Der Unterſuchungsrichter vernahm die Harms⸗ 
ſchen Dienſtboten; keiner erinnerte ſich, den Doktor 
Färber früher im Hauſe geſehen zu haben, doch 
meinte das Küchenmädchen, ſie hätte zu Kunze ge⸗ 
ſagt, der Doktor Färber komme ihr bekannt vor, ſie 
wiſſe nur nicht, wo ſie ihn hinbringen ſolle. 
Letzterer habe gemeint, er ähnele dem Verſicherungs⸗ 
agenten, den der Herr kürzlich hinausgeworfen habe, 
nur hätte der ſchwarzes Haar und einen großen 
ſchwarzen Schnurr⸗ und Kinnbart gehabt, während 
Färber fuchſig und bartlos ſei, auch habe jener 
eine Brille getragen und Doktor Färber ſehe mit 
bloßen Augen recht ſcharf. 

Der Unterſuchungsrichter ließ ſämmtliche Diener 
und Dienerinnen des Harms'ſchen Hauſes nochmals 
zuſammenkommen und ihnen den Dr. Färber mit 


„Das werde er erfahren, ſobald der Herr Amts⸗ ſchwarzer Perrücke und ſchwarzem Bart, einer Brille 


und einem weichen Filzhut, während er jetzt immer 
einen Cylinder getragen, vorführen. Nunmehr er⸗ 


Heerde von dreißig Zebras in einem großen Kraal] Wellen es zu verſchlingen drohten. In dieſer Noth 
zu fangen, und die erſten Zähmungsverſuche ſind]hißte der Schiffer ein Stück Sacktuch als Noth⸗ 


ſo günſtig ausgefallen, daß man die flagge hoch an den Maſt, das von Pfahlbude aus 
beſten Hoffnungen auf die Zukunft ſetzen] bemerkt wurde. Der Sohn des Gaſtwirths Kos⸗ 
kann. Dieſer Erfolg iſt von großer kowski unternahm ſofort auf einem Boote die 


Wichtigkeit gerade jetzt, wo die Transportfrage in] Fahrt zu den Schiffbrüchigen, um die Rettung aus⸗ 
unſeren afrikaniſchen Kolonien zur Lebensfrage | zuführen. Ihm folgten ſpäter noch weitere 8 
geworden iſt, und wir bisher kein brauchbares] Schiffer, und es gelang den Leuten, den Händler 
Zugthier haben, welches das Klima verträgt.] nebſt Frau und Sohn zu retten. Das Fahrzeug 
Pferde, Eſel, Maulthiere find faſt alle einem bal- | ſchöpfte man aus und ſchleppte daſſelbe nach vieler 
digen ſicheren Tode geweiht, dagegen iſt das im Mühe aufs Land, was nach großer Anſtrengung 
Lande geborene Zebra immun. Daß das Zebra f erſt ſpät Abends gelang. 
nicht zähmbar ſei, muß heutzutage nach den Er⸗ Danzig, 7. Febr. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
folgen des Barons Rothſchild in London, Cecil fall hat ſich geſtern Vormittag auf unſerem Haupt- 
Rhodes u. a. m. ins Gebiet der Fabel verwieſen]bahnhofe ereignet. Der 63jährige Streckenarbeiter 
werden. Am Kilimandſcharo iſt ein ſolider Grund Friedrich Schielke war daſelbſt mit dem Reinigen 
zu regelrechter Zucht dadurch gelegt, daß die Thiere] von Perſonenwagen eines Zuges beſchäftigt. Als 
in großen Kraals, wo ſie ihre Lebensbedingungen] nun die Rangirmaſchine vorgeſetzt wurde und der 
haben, gehalten und ganz allmählich an Futterwechſel][ Train ſich in Bewegung ſetzte, ſprang Sch. auf 
und Arbeit gewöhnt werden. Man kann es im das Trittbrett eines Waggons, glitt aber aus und 
kolonialen Intereſſe nur wünſchen, daß dieſer Er- | gerieth unter die Räder, welche ihm über den Körper 
folg zu weiteren Verſuchen auf dem gewonnenen | hinweggingen. Hierbei wurde ihm der rechte Arm 
Boden anregen möge. vollſtändig vom Rumpfe getrennt, außerdem erlitt 
* Eine hübſche Leiſtung des Büreau⸗ der Unglückliche noch eine Quetſchung des rechten 
kratismus wird der „Frankfurter Zeitung“ aus] Schulterblatts. Bei dieſem Unglücksfall liegt ledig⸗ 
Rom mitgetheilt. Die Wittwe eines höhern Be- lich eigenes Verſchulden vor. Der Verunglückte hat 
amten hatte im verfloſſenen September wegen Un- ſich durch feinen Dienſteifer hinreißen laſſen, den 
päßlichkeit das Haus nicht verlaſſen, alſo auch die] Wagen zu beſteigen, um während der Fahrt weiter 
Penſion nicht erheben können. Im Oktober will | reinigen zu können. 
ſie darum für zwei Monate erheben, aber der Tiegenhof, 6. Februar. Bei der Entwäller- 
Beamte will nur für Oktober zahlen, weil die] ungs-Genoſſenſchaft Fürſtenquerweide-Gold— 
Wittwe nur für dieſen Monat das Zertifikat dafür, [berg (Kreis Elbing) find neu gewählt worden: 
daß fie noch lebt, beigebracht hätte. „Aber was] Hofbeſitzer Jakob Reich als Genoſſenſchafts - Vor: 
brauche ich denn ein Lebenszertifikat für den Sep- ſteher, Hofbeſitzer Johannes Funk und Martin 
tember? Wenn ich im Oktober noch lebendig bin,] Pollakowski als Beigeordnete und Hofbeſitzer 
bin ich doch im September nicht todt geweſen,“ jagt | Kornelius Beſtvater (ſämmtl. in Roſenort) als ftell- 
die Wittwe. Nutzt aber nichts. Sie muß von vertretender Beigeordneter. 
dannen gehen, um ſich die Septemberbeſcheinigung Stuhm, 6. Febr. In der Verſammlung des 
zu verſchaffen. katholiſchen Kirchenvorſtandes und der Gemeinde— 
vertretung wurde beſchloſſen, in dieſem 12 
ſofort mit dem Umbau und der Vergrößerung 
Aus den Provinzen. der Kirche zu beginnen. Aus der vorhandenen 
Danzig, 7. Febr. Das auf der hieſigen | Kirche ſoll eine Kreuzkirche hergeſtellt, der alte 
Schichau'ſchen Werft umgebaute Panzerſchiff] Bretterthurm beſeitigt und ein Spitzthurm aufgeführt, 
„Baiern“ fol zum 1. März in Dienſt geſtellt] ſowie eine neue Thurmuhr angeſchafft werden. Der 
werden und dazu die 350 Mann ſtarke Beſatzung ] Koſtenanſchlag ſchließt mit 92000 Mark ab; davon 
des in Wilhelmshaven zum Zweck des Umbaues giebt ein Drittel der Fiskus, zwei Drittel ſollen 
außer Dienſt geſtellten Panzerſchiffes „Württemberg“ ] von der Gemeinde aufgebracht werden. 
an Bord nehmen. Die Mannſchaft iſt einſtweilen Thorn, 6. Februar. Erhebliches Aufſehen 
in der Marinekaſerne in Kiel untergebracht und fol | macht hier ein Selbſtmord verſuch, den geſtern 
Ende dieſes Monats in einem Sonderzug hierher | Abend Frau Rektor Lindenblatt ausführte. Die— 
befördert werden. — Herr Oberſt Mackenſen, der] ſelbe begab ſich in der Dämmerung an die Weichſel. 
bisherige Kommandeur des 1. Leibhuſaren-Regiments, | Beim Schankhauſe III legte fie einen Theil ihrer 
ſoll, wie in höheren militäriſchen Kreiſen beſtimmt] Kleidung ab und ſprang dann in den Strom, der 
verlautet, nur verhältnißmäßig kurze Zeit Dienfte | fie gleich forttrieb. Zwei auf einem Holzlagerplatze 
als Flügeladjutant thun und bereits zum Herbfte j beichäftigte Leute wurden durch ihr Geſchrei auf— 
ein Kommando als Brigade-Kommandeur erhalten. | merkſam. Es gelang denſelben, die Frau mit einer 
Braunsberg, 6. Febr. Der Fiſchhändler] Stange den Fluthen zu entreißen. Die Gerettete 
Ulke aus Peyſe wollte geſtern Nachmittags mit] wurde zuerſt in ihre Wohnung und dann ins 
einer Ladung Fiſche von Pfahlbude nach Pillau] Krankenhaus geſchafft. Mehrere Anzeichen ſprechen 
ſegeln, konnte aber bei dem heftigen Sturme von dafür, daß dieſelbe die That in einem Anfalle von 
Nordweſt aus dem Hafen nicht aufs freie Waſſer,Geiſtesſtörung verübt hat. Es haben ſich bei ihr 
ſondern mußte umkehren und benutzte zur Ausfahrt in letzter Zeit Spuren von Verfolgungswahnſinn 
die Mündung der Paſſarge. Kaum war er jedoch gezeigt. 
se. kurze Strecke auf dem Haffe, als der Sturm Aus dem Kreiſe Roſenberg, 6. Febr. Der 
a 


kannten ihn Kunze und das Küchenmädchen wirk-] mit Irma, der einzigen Tochter des 

lich als den Verſicherungsagenten, dem fein Beſuch] Harms, zu verheirathen, obwohl ſie ſich nicht ver— 
bei dem verſtorbenen Harms übel bekommen mar, hehlen konnte, daß Oswald Harms ihm dabei im 
und das Hausmädchen behauptete ſogar, er müſſe] Wege ſtehe. Bei ihrer Verblendung für den Neffen 
ihn wiederholt haben, denn fie hätte ihn bei Frau | hatte es ihr aber ein Leichtes geſchienen, daß er 
Bennewitz geſehen. Die habe ihn im Hausflur jenen ausſteche, wenn er nur wolle, und fie hatte 
abgefertigt und fie habe im Vorübergehen gehört, beſtändig auf ihn eingeredet, er ſolle ſich doch nur 
wie fie zu ihm geſagt, fie hätte keine Zeit, fie | ordentlich halten und angenehm bei Irma machen, 
müſſe in den Garten, wo Aſſeſſor Harms auf fiel dann könne es ihm ja gar nicht fehlen, den Preis 
warte. zu erringen. 

„War das etwa am Tage vor der Abreiſe des Färber hatte nicht viel Luſt verſpürt, ſein Leben 
Herrn Aſſeſſors?“ fragte der Unterſuchungs⸗]J zu ändern und am allerwenigſten mochte er dies 
richter. thun, ohne zu wiſſen, ob der Gewinn den Einſatz 

Das Mädchen legte die Hand an die Stirn,] lohne. Darum wollte er vor allen Dingen ſich erft 
ſann nach und ſagte mit voller Beſtimmtheit: „Ja,] vergewiſſern, ob Irma wirklich die Erbin ihres 
an dem Morgen war es, Herr Amtsgerichts-J Vaters ſei oder doch wenigſtens einen großen Theil 


rath.“ ö von deſſen Vermögen zu erwarten habe. 
„Warum erfahre ich erſt jetzt davon?“ fragte[ r war nach dem Wohnort des Fabrik— 
der Unterſuchungsrichter ſtreng, und weinerlich er-] beſitzers Harms gefahren, hatte, um ſpäter 


widerte das Mädchen: f nicht wieder erkannt zu werden, ſich durch Perrücke, 
„Ach nehmen Sie's doch nur nicht übel, Herr | Bart und Brille ein ganz anderes Ausſehen gegeben 
Rath. Ich hatte es ganz vergeſſen. Es kamen found ſich als Verſicherungsagent vorgeſtellt. Zwar 
oft Leute, die dem Herrn etwas verkaufen wollten] hatte ihn Harms nicht anhören wollen und als der 
und zuerſt uit Frau Bennewitz ſprachen, daß mir Beſucher aufdringlich wurde, hinausgewieſen. Färber 
das nicht weiter auffiel.“ hatte indeß die Bekanntſchaft der Haushälterin 
Das war richtig und dem Mädchen um ſo gemacht, den Beſuch wiederholt und mit beſſerem 
weniger ein Vorwurf zu machen, als der Unter⸗ Erfolg. Sie hatte ihm geſagt, ein Teſtament wäre 
ſuchungsrichter ſelbſt weiter gar kein Gewicht dar⸗] noch nicht vorhanden, werde aber in den nächſten 
auf gelegt, als ihm Frau Bennewitz wortreich er- Tagen und zwar völlig zu Irmas Ungunſten ge— 
zählt hatte, wie fie durch den Beſuch des Ver- macht werden. 
ſicherungsagenten aufgehalten worden ſei, als ſie Gern würde er noch mehr erfahren haben, aber 
zu dem Aſſeſſor Harms nach dem Garten gehen | Frau Bennewitz war eilig geweſen und hatte ihn 
wollte. mit den Worten ſtehen laſſen, ſie müſſe in den 
Er ließ letztere jetzt vorführen und ſich den | Garten, wo Aſſeſſor Harms ſie erwarte. 
Verſicherungsagenten genau beſchreiben Seine Frage, Aſſeſſor Harms, ſein Rival! Was konnte der 
ob fie den Menſchen wieder erkennen würde, bejahte] anders mit der Haushälterin zu verhandeln haben, 
fie, und als ihr nun Färber in feiner Verkleidung als Irmas Ausſichten bei ihrem Vater? Das Ge— 
vorgeſtellt ward, erklärte fie mit der größten Be⸗ſpräch mußte er mit anhören. Vorſichtig war er 
ſtimmtheit, er ſei es geweſen, und wiederholte noch] ihr nachgeſchlichen und hatte hinter dem Gebüſch 
einmal alles, was ſie mit ihm geſprochen hatte. verborgen einen großen Theil der Unterredung 
„Aber was hilft mir der?“ fügte fie dann zwiſchen ihr und dem Aſſeſſor erlauſcht. ö 
ſeufzend hinzu. „Er hat doch kein Gift in die Flaſche „Da packte mich der Verſucher und ließ mich 
gegoſſen. Das hat niemand gethan, als der Aſſeſſor] nicht wieder los!“ geſtand er, als er in ſeiner 
Harms, das liegt doch klar zu Tage!“ Erzählung ſo weit gekommen war, beinahe ſchluchzend. 
Der Unterſuchungsrichter wußte es jetzt ſchon „Ich konnte verhindern, daß Irma nicht Univerfal- 
beſſer. ö erbin ihres Vaters ward, und mir gleichzeitig den 
Arnold Färber bemühte ſich noch immer zu] unbequemen Mitbewerber um ihre Hand vom 
leugnen. Er ſah ſich jedoch mehr und mehr in die] Halſe ſchaffen. Aſſeſſor Harms gab der Haus— 
Enge getrieben, auch wurde fein durch ein aus-] hälterin fo tolle Verhaltungsmaßregeln, als habe 
ſchweifendes Leben entnervter Körper ſchon durch fer es eigens darauf abgeſehen, ſich in die Patſche 
ein paar Tage Haft derartig heruntergebracht, daß zu bringen, wenn mit dem vermeintlichen Liebes— 
ihn jede Willenskraft verließ, und fo bequemte er trank etwas ſchief gehen ſollte. 
ſich denn bald zu einem umfaſſenden Geſtändniß. Ich ſchlich mich unter dem Schatten der Bäume 
Trotz feines wenig einwandfreien Lebenswandels] ungefehen davon, fuhr nach Berlin, holte mir Gift, 
hatte er ſich von jeher der großen Gunſt feiner | was zu erlangen für mich als Chemiker keine großen 
Tante Wewetzer erfreut, die ihn ſtets in Schutz] Schwierigkeiten hatte, und kehrte mit einem Abend⸗ 
nahm, ihm, jo weit ihre Mittel dies nur geftatteten, | zuge zurück an den Ort der That. 
Geld zuſteckte und den Plan entworfen hatte, ihn! Wieder im Gebüſch verborgen, wartete ich im 


Marks zu Sommerau, deſſen Wohnhaus imlAuguſt 
v. J. gänzlich niederbrannte und dem dabei ein 
Kind in den Flammen umkam, eine Beihilfe von 
120 Mk. zum Wiederaufbau des Hauſes bewilligt. 

Berent, 6. Febr. Wie leichtfertig noch immer 
hier auf dem Lande bei Aufbewahrung von ge— 
ladenen Gewehren verfahren wird, bewies die 
letzte Schöffengerichtsſitzung. Der Bauer Johann 
Sinnak aus Raduhn hatte ſich ein Jagdgewehr ge- 
liehen, um, wie er ſagte, Raubzeug und tolle Hunde 
zu ſchießen und hatte daſſelbe in ſeiner Wohnſtube 
an einem Balken aufbewahrt, während ſich die 
Zündhütchen in einer Schieblade der Nähmaſchine 
befanden. An einem Tage zu Anfang des Monats 
September, als die Eltern abweſend waren, nahm 
nun der 14jährige Sohn des Sinnak das Gewehr 
von ſeinem Aufbewahrungsorte herab, ſpannte den 
Hahn des geladenen Laufes, ſetzte ein Zündhütchen, 
das er ſich aus der Schieblade genommen hatte, 
auf und drückte ab. Der Schuß krachte und traf 
die in der Stube befindliche Wladislawa Poblotzki 
in den linken Oberarm und zerſchmetterte dieſen ſo, 
daß eine Amputation des Armes erfolgen mußte. 
Sinnak wurde deshalb wegen fahrläſſiger Körper— 
verletzung zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, ſein 
Sohn wurde mit Rückſicht auf ſeine Jugend für 
ſtraffrei erklärt. 

Mohrungen, 7. Febr. In ihrer letzten 
Sitzung beſchäftigten ſich die hieſigen Stadtverord— 
neten zum dritten Male mit der Neuregulirung der 
Lehrergehälter und wurden folgende Sätze auf— 
geſtell: Für den Rektor Grundgehalt 1350 Mk. 
Alterszulagen je 150 Mk. und Miethsentſchädigung 
350 Mk., für den Prorektor bezw. 1150 Mk. 150 
Mk. und 250 Mk., für die Lehrer Grundgehalt 
1000 Mk., Alterszulagen 130 Mk. und Miethg- 
entſchädigung 200 Mk. Nach dieſen Sätzen wird 
das Höchſtgehalt der Lehrer um 230 Mk. geringer 
ſein, als nach dem Vorſchlage des Magiſtrats und 


16 Meter Waschstoff 2. Kleid 
der Königl. Regierung, weshalb die Lehrer hoffen, zum Kleid 
daß die Regierung dieſe Sätze nicht beftätigenf 


für. . 1.68 Pf. 
wird. IB ür M. 100 bt. 
EURER 


Als Privatdozent an der Albertina las Arnoldt 
über Philoſophie, ſtellte indeſſen 1878 ſeine 
Vorleſungen ein; die Regierung hatte dem 
wiederholten Vorſchlage der Fakultät, ihn zum 
Professor ordinarius zu machen, die Beſtätigung 
verſagt. So wurde er, ähnlich wie vor ihm Rupp, 
dem akademiſchen Lehrberufe, zu dem er nicht ge⸗ 
wöhnliche Eigenſchaften mitbrachte, entzogen. Seine 
fördernde und begeiſterte Einwirkung wurde von 
nun ab nur einem kleineren Kreiſe aufrichtiger Ver— 
ehrer zu theil, dem er theils philoſophiſche, theils 
literariſch-äſthetiſche Anregung durch Interpretation 
der Kant'ſchen Lehre und der klaſſiſchen Dichtwerke 
bietet. In der Wiſſenſchaft iſt ihm durch ſeine 
zum Theil grundlegenden Arbeiten auf dem Gebiet 
der Kantforſchung ein dauernder Name geſichert. 

Allenſtein, 7. Febr. Rentier Schimanski, 
welcher noch geſtern — Sonntag — Abend im 
Kreiſe ſeiner Angehörigen gelebt und ſich fröhlich 
unterhalten hatte, fiel gegen 11 Uhr deſſelben Abends 
in ſeiner Behauſung plötzlich um und war ſofort 
todt. Der herbeigerufene Arzt ſoll Herzſchlag 
feſtgeſtellt haben. 

Lyck, 7. Febr. Die maſuriſche Volkspartei 
hat als Reichstagskandidaten für den Wahl— 
kreis Lyck-Johannisburg⸗Oletzko den Beſitzer Opitz 
aus Siedliska aufgeſtellt. 

Stolpmünde, 5. Febr. Heute iſt die aus drei 
Perſonen beſtehende Beſatzung des verunglückten 
Fiſcherbootes Nr. 36 durch das Rettungsboot 
„Generalpoſtmeiſter“ der Oſtſtation gerettet 
worden. ü 


R 


6 Meter Sommer-Nouveauté 
z. Kleid für M. 2.10 Pf. 
6 Meter Sommer-Nouveaute 
27 dop. br. z. Kl. f. M 2.70 Pf. 
Königsberg, 5. Febr. Emil Arnoldt, ein 6 Meter Cachemir reine Wolle 
nicht nur in unſerer Stadt, ſondern weit über dop. br. z. Kl. f. M A. 50Pf. 
j | Modernste Kleider- u. 
elehrter, feierte heute in völliger ge 
körperlicher Friſche ſeinen 70. Geburtstag. Die . Blousenstoffe 
Bedeutung dieſes zwar nicht durch Titel und in grösster Auswahl 
Würden, wohl aber durch Geiſt und Charakter versenden in einzelnen Me- 
hervorragenden Mannes macht es — ſchreibt die tern franco ins Haus 
„K. Hart. Ztg.“ — zur Pflicht, ſeiner zu gedenken. 
Am 6. Februar 1828 in Plibiſchken bei Inſterburg 
als Sohn des dortigen Pfarrers geboren, ſtndirte 


Muster 
auf Verlangen 


. franco ins Haus. Oettinger & Co., 


Frankfurt a. M. Versandthaus 
Separat-Abtheilung für 


Arnoldt ſeit 1846 an unſerer Albertina Gefchichte | F Herrenstoffe: 

und Philoſophie und wurde 1853 zum Dr. phil.] Modebilder Stoff zum ganzen Anzug 
promovirt. Seine Beziehungen zu Rupp und ein, gratis. j 75. 

in Rupps „Volksboten“ erſchienener Artikel aus]! Cheviot zum ganzen Anzug 
feiner Feder „Die freien Gemeinden und die Re- ...... 
gierungen“ trugen ihm neben mancherlei polizeilichen | - . ...... — = D 
Maßregelungen (er erhielt wiederholt Ausweifungs- wir r. 
befehle, denen er ſich jedoch mit Erfolg wider— Freund d r Hausfrau Thomp⸗ 


ſetzte) auch eine Gefängnißſtrafe ein. Er trat dar⸗ 
auf aus der evangeliſchen Landeskirche aus, ohne 
ſich jedoch einer anderen Religionsgemeinſchaft an- 
In der Konfliktszeit betheiligte ſich 


ſon's Wachtel on vielfach genannt, weil kein 
anderes Waſchmittel ſo vorzügliche Eigenſchaften 
in ſich vereinigt, als gerade dieſes. Man erzielt 
damit blendend weiße Wäſche unter größter Sc o- 
nung derſelben. Ueberall käuflich. 


„Ich — ich wußte doch, daß er nicht lange auf 

freiem Fuß bleiben konnte,“ ſtammelte Färber, 

„und ich hätte es nicht in Berlin ausgehalten.“ 
(Schluß folgt.) 


Literatur. 


8 Eine Brautausſtattung, welche viel bemerkt 
werden dürfte, iſt in der ſoeben zur Ausgabe ge— 
langten Februar⸗Nummer der „Illuſtrirten Wäſche⸗ 
Zeitung“, Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, zur bildlichen Darſtellung und Erläuterung 
gekommen. Auch Wäſcheartikel für Konfirmanden 
(Knaben und Mädchen), Reformkleidungsſtücke, Hemd⸗ 
hoſen, Kinderkleidchen und Schürzen, Wäſche für 
Herren, Monogramm Kombinationen u. v. a. bringt 
dieſe Nummer, ſowie einen großen, doppelſeitigen 
Schnittmuſterbogen, wonach man alles, auch die ge⸗ 
ſammte Brautausſtattung, ſich ſelbſt anfertigen kann. 
So iſt die „Illuſtrirte Wäſche⸗Zeitung“ ein wahrer 
Schatz für die Hausfrau und auch der Braut ein 
guter Rathgeber und Beiſtand, um alles auf's beſte 
und billigſte herzuſtellen und einzukaufen. Das 
prächtige Gebrauchsblatt mit Zuſchneidebogen zu 
jeder Nummer koſtet nur 60 Pfg. vierteljährlich und 
iſt zu beziehen durch ſämmtliche Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. Gratis-Probenummern durch 
erſtere und den Verlag. ö 

§ Frühjahr und Confirmation, das find zwei 
Dinge, die ſo unzertrennlich ſind wie Sonnenſchein 
und Blumen, und beide haben denn auch in dem 
illuſtrirtem Univerſalblatt für die Familie „Mode 
und Haus“, Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, in Wort und Bild eine liebevolle Behandlung 
und Darſtellung gefunden. Prächtige Moden-Genre⸗ 
bilder, wie fie in ſolcher Lieblichkeit und künſtleriſchen 


ſetzlich lang, es ſchlug halb und drei Viertel vor 
elf und noch immer lag keine kleine Flaſche 
auf weißem Papier unter der Eiche. Als ich die 
Thurmuhr elf ſchlagen hörte, glaubte ich, Harms habe 
den Scherz wohl aufgegeben, aber gleich darauf 
kam er, luſtig ein Liedchen trällernd, legte die kleine 
Flaſche und den großen Bogen unter den Baum 
und entfernte ſich mit den lachend geſprochenen 
Worten: „Wohl bekomm's!“ 

Kaum war er verſchwunden, ſo ſchlüpfte ich 
hinter dem Baum hervor, nahm das Fläſchchen 
und vertauſchte es mit einem andern, das ich mit- 
gebracht hatte. Mein Geſchäft war damit beendet, 
aber ich vermochte den Garten nicht zu verlaſſen, 
ich war wie an die Stelle hinter der Eiche gebannt. 
Dreimal wollte ich hervorkommen, meine Flaſche an 
mich nehmen und die unſchädliche wieder an die 
Stelle legen, immer wieder unterließ ich es. Es 
konnten nur noch wenige Minuten an zwölf fehlen. 
Jetzt wollte ich hervorſtürzen und den Umtauſch 
noch im letzten Augenblick bewirken. — Zu ſpät! 
Ich hörte Schritte. Die Haushälterin kam. Das 
Verhängniß nahm ſeinen Lauf. 

Ich wartete, bis ſie ins Haus zurückgekehrt 
war: in der hellen Julinacht ließ ſich die Geſtalt 
mit den Blicken verfolgen — dann erſt verließ auch 
ich den Garten und begab mich auf dem kürzeſten 
Wege nach dem Bahnhof. Ich hatte in Berlin 
Retourbillet genommen und konnte ohne Aufſehen 
in einen Wagen des Nachtzuges ſteigen. Es war 
ſchon Tag, als ich meine Wohnung in Berlin er⸗ 
reichte, aber meine Wirthsleute waren es gewohnt, 
mich zu ſolchen Stunden nach Hauſe kommen zu 
hören. 
Der nächſte Tag verging mir in großer Auf⸗ 


regung, ich wagte mich erſt nicht zu meiner Tante, Durchführung wohl ſelten ein Moden⸗ und 
aus Furcht, ich könne mich verrathen; erſt am Familienblatt geziert haben, ſchmücken die ®- 
Abend entſchloß ich mich doch dazu und fand dort] Februar⸗Rummer; auch Geſellſchaftsbilder und 


ungezählte Details, ſowohl in Kindergarderobe, 
wie in Garderobe, Wäſche, Putz ꝛc. der Großen, 
wobei zu bemerken iſt, daß zu allen in „Mode und 
Haus“ dargeſtellten Modenbildern Schnitte genau 
nach angegebenem Körpermaß gratis (35 Pfg. für 
den Kindermodenſchnitt, 50 Pfg. für Erwachſene, 
Selbſtkoſten) geliefert werden. Schnittmuſterbogen, 
Humorbeilage, Aerztlicher Rathgeber, Belletriſtik 
und Hausfrauenzeitung (beide illuſtrirt), Praktiſcher 
Rathgeber u. v. a. laſſen den Abonnementspreis 
n nur 1 Mk. vierteljährlich kaum neunenswerth 
erſcheinen. Beſonders zu empfehlen iſt die 11a 
Mk.⸗Ausgabe mit achtſeitiger Romanbeilage, mehr⸗ 
figürlichem Stahlſtich⸗Modencolorit und Muſter⸗ 
friſuren. Man abonnirt bei allen Buchhandlungen 
und bei der Poſt. Erſtere und der Verlag liefern 
auch Gratis-Probenummern. 


den ſoeben vom Beſuch bei ſeinem Onkel zurück 
gekehrten Aſſeſſor. Ich mochte ihn nie leiden. An 
dem Tage behandelte er mich aber mit einem ſolchen 
Hochmuth und nahm Irma ſo ganz allein für ſich 
in Beſchlag, daß ich einen wilden Haß gegen ihn 
empfand und mich meiner That freute. 

Am nächſten Morgen mußte die Bombe platzen. 
Ich hielt mich in der Nähe der Wohnung meiner 
Tante auf, ſah einen Telegraphenboten ins Haus 
gehen und folgte ihm nach kurzer Zeit. Wie ich 
erwartet, fand ich die Tante und Irma in der 
größten Aufregung. Sie wollten ſofort abreiſen; 
ich erbot mich, ſie zu begleiten. Während wir noch 
ſprachen, kam auch Aſſeſſor Harms, der ebenfalls 
ein Telegramm erhalten hatte. 

„Warum wollten Sie mitreiſen, da die Damen 
an dem Aſſeſſor doch Begleitung genug hatten und 
Sie hier ganz überflüſſig waren?“ ſchaltete hier 
der Unterſuchungsrichter ein. 


